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Fahrläſſige Geſfährdung eines Eiſenbahntransportes.
z. Schutzimpfungen gegen Cholera und Typhus,

Tageschronik.
Die verbündeten Armeen machten ſeit dem 12. d.

M. in Galizien 59 900 Gefangene, nahmen 9 Geſchütze
und 136 Maſchinengewehre.

Die ruſſiſche Befeſtigungsfront weſtlich Lemberg wird
geräumt. Der Fall Lembergs iſt alsbald zu erwarten.

Den Kämpfen um Szawle wohni große Wichtig-
eit bei.

Der Kaiſer wohnte den Kämpfen des Beskidenkorps
bei.

Die Arbeiter der Petersburger Putilow-Werke ſtrei-
ken. Die Unruhen in Rußland mehren ſich.

Das Miniſterium Gorermylin ſoll anf dem Aus-

erbeeGtgt ſtehen e tEngland legt eine unbegrenzte Anleihe zu 4 Pro-
zent auf.

Ein engliſcher Panzerkrenzer iſt durch ein deutſches
U-Voot torpediert worden.

Die dentſche Tageszeitung in Berlin iſt bis anf Wei
teres verboten worden.

Die Wandlung
der griechiſchen Politik,

Noch vor einiger Zeit ließ ſich beobachten, daß die
neue Regierung in Griechenland bemüht war, zwiſchen
den Einflüſſen des Dreiverbands und der Zentralmächte
ein Gleichgewicht herzuſtellen. Die Ereigniſſe der letz-
ten Wochen, vor allem aber der Raubkrieg Jtaliens, der
die grenzenloſe Exroberungsſucht dieſer angeblichen
Großmacht ſchonungslos enthüllte, haben jedoch einen
Umſchwung hervorgerufen. Dieſer Umſchwung macht
ſich ſowohl in den Außerungen der griechiſchen Regie-
rungspreſſe wie in den Handlungen des Miniſteriums
Gunaris bemerkbar.
Eine tiefgehende Meinungsverſchiedenheit zwiſchen

Rom und Athen war ſchon früher vorhanden. Italien
hielt ohne Rückſicht auf die Beſtimmungen des Lauſan-
ner Friedens die Jnſel Rhodos und den ſogenannten
Dodekanes weiter beſetzt und war damit beſchäftigt, die
rein griechiſche Bevölkerung dieſer Inſeln zu Jtalie-
nern zu machen. Italien hatte ferner, gerade in dem
Augenblick, als griechiſche Truppen in Nordepirus ein-
rückten, und bis nach Koritza vordrangen, den Hafen
und die Stadt Valona beſetzt, um dadurch dem griechi-
ſchen Vormarſch einen Riegel vorzuſchieben. Die von
Italien vor dem Hriegsausbruch geſtellten Forderun-
gen ließen ferner bei den Griechen keine Ungewißheit
mehr über die Abſicht Italiens beſtehen, ſich in Südal-
banien danernd einzuniſten. Die ſeitens Italiens an-
gekündigte Blockade der albaniſchen Küſten bis Kap
ephali ſchlug ſchließlich dem Faß den Boden aus. Denn
dadurch wurden die in Argyrokaſtro und Umgegend ſte-
enden griechiſchen Truppen an der Benutzung des See-
weges für ihre Verpflegung gehindert. Der wichtige
aſen von Chimara verlor dadurch ganz ſeine Bedeu-
ing. Und endlich beſetzten die Jtaliener noch die von
riechen bewohnte und vom Hellenismus als ſein Erb-

teil beanſpruchte Jnſel Saſſeno die im Eingang vom Bu-
en von Vallona (Appolloniag) nördlich vom akrokerami-
hen Vorgebirge gelegen iſt.
e ſeit langem beſtehende, unverhüllte Nebenbuh-
erſchaft zwiſchen Rom und Athen mußte alſo von dem
Augenblick an, als Rom ſich dem Einfluß des Dreiver-
bands unterſtellte, dem Schwanken des Kabinetts Gu-
naris zwiſchen Dreiverband und Mittelmächten ein
Ende machen. Und die ganz logiſche Folge der Ereig-
niſſe ſcheint denn auch wirklich eingetreten zu ſein. Wäh-
rund es, wie die in Smyrna erſcheinende griechiſche
Amaltheia“ ſchreibt, noch vor einigen Monaten als eine
Schande für jeden braven Griechen galt, andere Gefühle
Zu äußern, als diejenigen vollkommener Hingabe an den
Dreiverband, braucht ſich jetzt die in Griechenland ſtets
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vorhanden geweſene, aber immer ſchüchtern aufgetretene
Freundſchaft für Deutſchland nicht mehr zu verſtecken.
Dieſe neue Stimmung iſt im Wachſen begriffen. Sie
gewinnt täglich an Ausdehnung ſowohl wie an Tiefe.
Das Miniſterium Gunaris hat alles getan, was in ſei-
nen Kräften ſtand, um die Entwickelung dieſer Stim-
mung zu fördern. Es hat durch eine geſchickte Preßkam-
pagne den immerhin kritiſchen Augenblick des Anſchluſ-
ſes Jtaliens an den Dreiverband glücklich überwunden
dadurch, daß es die üblen Folyen, die das italieniſche
Vorgehen für Griechenland haben konnte, gebührend
beleuchten ließ. Durch dieſe verſtändige Leitung der öf-
fentlichen Meinung hat die griechiſche Regierung zwei-
fellos aufklärend gewirkt.

Als kein zu unterſchätzender Umſtand bei dieſem
Stimmungs- und Geſinnungswechſel in Athen iſt das
wahrhaft aufrichtige und tiefe Mitgefühl zu bezeichnen,
mit dem das griechiſche Volk die Krankheit ſeines Kö-
nigs begleitet. Bei jeder ungünſtigen Wandlung des
Leidens umſtehen tauſende von Griechen den Palaſt in
der Straße Herodes, wo König Konſtantin auf feinem
Schmerzenslager liegt. Die Oppoſition verſuchte, die
Berufung zweier berühmter Arzte aus Deutſchland und
Hſterreich- Ungarn mit übergehung franzöſiſcher, eng

ktſrherrnnd ttäktentſcher Berührntheiten als bedauerliche
Einſeitigkeit und einen Akt derDeutſchenfreundſchaft hin-
zuſtellen. Das Miniſterium Gunaris hatte den Boden
dafür ſchon vorbereitet, daß das griechiſche Publikum
dieſe Berufung als ganz ſelbſtverſtändlich hinnahm. Die
alten falſchen Götter, die das helleniſche Volk früher ſo
einſeitig verehrt hatte, waren wankend geworden.

Was wir von Griechenland erwarten können, iſt
zwar nicht die Teilnahme am Kriege auf unſerer Seite,
wohl aber eine uns wohlwollende Nenutralität. Solange
das Miniſterium Gungris am Ruder iſt, können wir deſ-
ſen ſicher ſein. Anders ſieht ſich die Sache natürlich an,
ſobald Venizelos wieder die Zügel der Regierung in
die Hand bekommt. Dem verſchlagenen Kreter iſt zwei-
ſellos nicht zu trauen. Seine von der Entente vergolde-
ten Hände werden ſicher bereit ſein, das Steuer des
Staatsſchifſes wieder in den alten Kurs zu legen,
wenn die Verhältniſſe es geſtatten.

Allerdings ſeine Mehrheit von früher iſt zuſammen-
geſchmolzen und es erſcheint doch mindeſtens fraglich. ob
alle Mitglieder ſeiner verminderten Kammermehrheit
ſich bereit zeigen werden, mit ihm durch Dick und Dünn
zu gehen. Die inzwiſchen eingetretenen Ereigniſſe ſind
doch zu gewaltig, um ignoriert werden zu können. Es
wird abzuwarten ſein, welches Ergebnis die Audienz Ve
nizelos' beim Könige am Freitag zeitigen wird. Wir
möchten einſtweilen annehmen. daß vor dem Zuſammen-
tritt der Kammer entſcheidende Beſchlüſſe kaum gefaßt
werden dürften, denn es will uns durchaus nicht ausge-
ſchloſſen erſcheinen, daß das Kabinett Gunaris durch ge-
ſchicktes Operieren eine, wenn auch knappe Mehrheit aus
der Kammer auf ſeine Politik zu vereinigen vermag.
Die Sprache der Tatſachen redet ſo laut, daß die Ver-
nunft ein ſolches Ergebnis faſt erwarten läßt. Freilich
hat die Vernunft in der Volitik der letzten Monde bis-
lang gerade keine Triumphe oefeiert.
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Wenn nicht alle Zeichen trügen, ſteht Rußland vor
ſeiner Schickſalsſtunde. Der ſtürmiſche Vorwärtsdrang
der Armee Mackenſen kann durch keine Defenſiv-Ver-
ſuche der rückwärts flutenden ruſſiſchen Maſſen mehr
aufgehalten werden.

Der Fall Leimbergs
ſteht bevor in Tagen oder in Stunden, je nachdem es
die Kräfte der aufs höchſte angeſpannten verbündeten
Truppen geſtatten. Die vor Lemberg errichtete lange
ruſſiſche Verteidigungsſtellung wird bereits vor dem
Anſturm unſerer Heere geräumt. Jn einem halben Ta-
gesmarſch iſt Lemberg nunmehr zu erreichen, wenn es
der Atem unſerer nnübertrefflichen Krieger noch zuläßt.

Und hinter der ruſſiſchen Front gärt es und bro-
delts. Nikolaus des Langen Stern iſt im Erbleichen.
Seine Parteigänger in Väterchens Miniſterium ſchnü-
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ren ihr Bündel. Man ſagt, die höfiſche Friedenspartei
erhebe ihr Haupt. Jn den Städten grollt die Revolu-
tion. Plünderungen, Streiks, Anarchie, Not und Teue-
rung überall, und nirgends eine feſte Hand, nirgends
ein Name, der Vertrauen und Hoffnung einflößt. Der
Anfang vom Ende kommt und kein Zenſor und kein Dik-
tator kann ihn beſchwören.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 21. Juni. Amtlich wird verlautbart: Die ver

bündeten Truppen ſind in der Verfolgung bis vor Zol
kie w, bis nahe an Lemberg und ſüdlich der Stadt bis
an den Szgezorek- Bach vorgedrungen. Die in die-
ſer Linie ſtehenden ruſſiſchen Kräfte werden überall an
gegriffen. Vei Wikolajow und Zydacezow hält der
Feind am Dujeſtr. Truppen der Armee Pflanzer
ſchlugen heſtige Angriffe der Ruſſen ſüdweſtlich Po
tök Zloty, bei Zalezezyki und im beſſarabi-
ſchen Grenzeebiete wieder unter ſchwerſten Verluſten
des Feindes zurück. Die ſonſtige Lage im Nordoſten
iſt unverändert.

Der Kaiſer beim ſiegreichen Beskidenkorps.
Berlin 21. Juni. Amtlich. Der Kaifer wohnte

beim Beskidenkorps dem Kampfe um die Grodek-Linie
weſtlich Lemberg bei.
Der Fall von Lemberg eine Frage von Tagen oder

Stunden.
In einer Wochenüberſicht ſagt „Nienws van den

Dag“: Nach den jüngſten deutſchen und öſterreichiſchen
Berichten ſcheint wohl kaum noch ein Zweifel zu beſte-
hen, daß der Fall von Lemberg nur noch eine
Frage von Tagen oder Stunden iſt und daß
die ruſſiſche Front in zwei Teile geſpalten iſt. Denn,
wenn Mackenſen den nördlichen ruſſiſchen Flügel nord-
wärts abgetrieben hat, ſo muß die Verbindung zwi-
ſchen dieſem und den am Dnjeſtr kämpfenden ruſſi-
ſchen Truppen geſprengt ſein. Ob dadurch das ruſ-
ſiſche Dnjeſtrkorps dem Untergang geweiht iſt,
ſteht natürlich noch nicht ſeſt; aber es kann ſich nicht
mehr auf Lemberg zurückziehen. Dagegen
braucht es nicht gehindert zu ſein, ſich nach Beſſarabien
zurückzuziehen. Auf jeden Foll wird die Umzingelung
oder das Aufrollen einer ſo langgeſtreckten Front, wie
am Dnjeſtr, kein Kinderſpiel ſein.

Wichtige Kämpfe in den Oſtſeeprovinzen.
Die Kopenhagener „Nationaltidende“ erfthrt aus

London: Der Petersburger Berichterſtatter der „Mor-
ringpoſt“ drahtet, daß in den ruſſiſchen Oſtſee-
provinzen wichtige Kämpfe ausgefochten
den. Die Hauptkämpfe finden bei Szawle ſtatt.
Ausgang iſt noch ungewiß.

Nördlich der Dubiſſa ſtieß die deutſche Nord-Ar-
mee energiſch vor. Die Dörfer Kurze und Danksze wur-
den erſtürmt. Die ruſſiſche Artillerie ſchoß in die nach
vergeblichen Gegenangriffen zurückflutenden eigenen
Truppen mit furchtbarer Wirkung. Auf der Straße
Tauroggen--Szawle rückten wir mehrere Kilometer
über die Dubiſſa hinaus vor, wobei unſere ſchwere Ar
tillerie die Ruſſen zum Rückzug zwang.

In den letzten Kämpfen ſollen dort die Ruſſen
30 000 Mann verloren haben. Es wurden etwa
8000 Gewehre und über 1 Million Patronen erbeutet.
Das ruſſiſche Durcheinander in und hinter der Front.

Die „Köln. Ztg.“ meldet zu den letzttägigen galizi-
ſchen e Von den japaniſchen Geſchützen
waren bei den Ruſſen viele nicht mehr intagkt; die
Rohre su zeigte ſich die Minderwertigkeit dieſes japaniſche:daterials am gefährlichſten. Die amerikaniſche Muni-

tion, die die Ruſſen erwarteten, traf nicht ein. Die jg-
paniſchen Granaten und Schrapnells explodierten nicht.
Jüngſt gab es neue Verwirru 74 innerhalb der
größten Truppenverbände. Die Befehlshaber verloren
nicht nur die überſicht über den Zuſammenhang, ſon
dern ſie erkannten auch ihre n nicht und hatten
plötzlich fremde Offiziere mit den Mannſchaften von Du-

enden durcheinandergewürfelter Regimenter vor ſich.
ie dritte Schlacht bei Lemberg war mit den Durchbrü-

Gerade in der Entſcheidungs-
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chen Mehr àls verloken; denn vnunniehr fette das
gos ein.

einer Bukareſter Korreſpondenz der „Züri-
oſt“ wird eine intereſſante Unterredung wie-

en, die ein durch Bukareſt nach Paris reiſender
fiſcher Diplom et liberaler Richtung mit ei

nem Redakteur der Bukareſter Zeitung „Lupta“ hatte.
Danach erklärte der ruſſiſche Diplomat, in Rußland
werde der Fall vo Lemberg als in unigänglich betrachtet. przit habe Rußland weder gute
Soldatem noch Offiziere, noch Geſchützmu-nition. Eine u tſache der Niederlage ſeien Jnkri-
gen im Großen (Zeneralſtabe.
Nene ruſſiſche Unruhen. Streik der Putilowe Werke in

Petersburg.
Petersburg 21. Juni. Der Oberbefehlshaber des

geſamten Moskauer Gonvernemc ts, Murawjew,
veröffentlicht einen Erlaß, worin er darauf hinweiſt, daß
die Unru hen, deren Schauplatz Moskau war, ſich
nunmehr a zch auf die benachbarten Ortſchaf-
ten erſtu,ecken. Der Oberbefehlshaber kündigt an,
daß er fortan gegen alle Unruhen mit militäriſcher
Gewalt einſchreiten werde. Jm Gouvernement Do-
netz haben in der Nacht auf geſtern blutige
Kämpfe zwiſchen Arbeitern unb der Landgendarme-
rie ſtattgefunden. Einzelheiten fehlen noch. Auf dem
Nikolai- Bahnhof in Petersburg beſchlag-
nahmten die Behörden dret Frachtſtücke, in denen neben
revolutionären Aufrufen Schußwaffen und Munition
vorgefunden wurden.

Stockholun, 21. Juni. Nach privaten Melbungen
aus Petersburg haben ſich am 19. Juni und in den

Tagen ſchwere Unruhen in den Puti-
lowe Werken ſowie in den an dieſe greuzenden
Zorſtädten Petersburgs abgeſpielt. Die Arbeiter der
Werke behaupteten, daß ihre Löhne trotz der vor eini
ger Zeit bewilligten Zuſchüſſe völlig nuzunreichend ſeien,
zumal dieſe Zulagen überhaupt nicht ausgezahlt wür-
den, ſondern in die Taſchen der Direktoren flöſſen, wäh-
rend die Angeſtellten Gehälter bezögen, mit denen ſie
vor Ausbruch des Krieges bezahlt wurden. In dieſer
Streikbewegung wurden die Arbeiter der Puti-
low- Werke von dem Perſonal aller Fabriken energiſch
unterſtützt. Es kam zu Kundgebungen, die infolge der
Einmiſchung revolutionärer Elemente aus anderen Be
völkerungskreiſen einen ſehr bedrohlichen Charakter
annahmen. Schließlich gelang es mit Hilfe der Pe-
tersburger Garniſon, die Unruhen zu unter
drücken. Jetzt iſt ein militäriſcher Ring um die An-
lagen der Putilow- Werke gezogen, der die Waffenfabri-
ken vbllig von der übrigen Welt trennt.
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Wien, 21. Juni. Die „Reichspoſt“ meldet gus Ko
peunhagen: Bei den am 11. Juni in Reval ſtattge-
ſundenen revolutionären Straßenunruhen ge-
gen den Krieg hat es nach den in Kopenhagen einge-
gangenen Nachrichten 15 Tote und über 60 Ver-
wundete gegeben,

Der Stern des Großfürſten Nikolgi im Sinken,
Am Dienstag präſidierte der Zar im großen

Miniſterrate, der ſich mit der Kriegslage in Gali-
zien beſchäftigte. Die Abweſenheit des Generaliſſi-
mus Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch
wurde viel bemerkt. Zahlreiche Anzeichen beſtätigen,
daß der Stern des Großfürſten im Sinken begriffen iſt.

Der Rücktritt Maklakows.
NKopenhagen, 21. Juni. Der Rücktritt ruſſiſchen
Miniſters des Jnnuern, Maklakow, ſoll auf Verlangen
des Zaren erfolgt ſein und hängt angeblich auch zuſam-
men mit großen Verunntreuungen von Minſterialbeam-
ten bei Lieſerungen, deren Aufdeckung in der Reichs-
duma zu einem großen Skandal führen müßte. Au-
ßerſt zweidentig war auch die Haltung Makla-
kows bei den letzten Moskauer Unruhen. Ma-
klakow war gang unpopulär und verdankte ſeine
Laufbahn dem Fürſten Meſchtſcherskt. Da auch im Ei-
ſenbahnminiſterinm große Mißſtände herr-
ſchen, wird Miniſter Ruchlow ebenſalls bald ge-
hen müſſen. Beide Miniſter gehören zur Kriegs-
partei.

Rücktritt des Stadthauptmanns von Moskau.
Moskan, 22. Juni. „Rußkoje Slowo“ meldet: Der

Stadthauptmann von Moskan, Adrianoff, he
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plötzlich ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht. Er
wurde ſofort durch Generalmajor Solotagreff er-
ſetzt. Dasſelbe Blatt berichtet: Jn der Stadtverwaltung
von Riga, wo bisher deutſch verhandelt wurde, wurde
die deutſche Sprache durch die ruſſiſche erſetzt. Jn Dor-
pat wurde die Körperſchaſt Teutonia aufgehoben.

Ruſſiſche Kabinettskriſis.
Es ſcheint, daß außer Maklakow auch die Tage ſa-

ſonows und Suchomlinows gezähl: ſeien. Als
neuer Miniſter des Auswärtigen wird Tſcharykow,
als neuer Hriegsminiſter Kuropatkin genannt.
Wer an die Stelle des Präſidenten Goremykin tritt,
iſt noch nicht bekannt.

Serbiſche Erbitterung gegen Rußland.
Bukareſt, 21. Juni. Nach einer Meldung des „Ade-

verul“ aus Paris greifen die ſerbiſchen Blät-
ter Rußlans t heftiger Weiſe an Die ſerbiſchen
Blätter werfen Rußlank vas geringe Entgegenkommen
vor, das es den ſerbiſchen Wünſchen gegenüber zeige.

Die Wirkung der 42 Zentimeter-Mörfer-Geſchoſſe.
Berlin, 21. Juni. Ein ruſſiſcher Militär-

arzt erklärt, daß ſieben Achtel aller Verwundungen auf
dem galiziſchen Kriegsſchauplatze von der Artillerie
herrührten. Das Geſchoß der 42 Zentimeter-Mörſer
grabe ſich 6 Meter tief in die Erde ein, bevor es exvplo-
kiere. Wer nicht verwundet ſei, bleibe tagelang
unbrauchbar infolge der moraliſchen Depreſſfion.

Aus dem Weſten.
Die Franzoſen in Erwartung der Vergeltung für

Karlsruhe.
Die „Köln. Zig.“ meldet von der ſchweizeriſchen

Grenze: Rach ihrer rohen Freude über den Flieger

m
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tung zu tun.

äugriff auf Karlsrühe bekömimen die Pariſer Blätter es
jetzt mit der Angſt vor einer deutſchen Vergel-

In auffälliger Art bringen ſie jetzt eine
Nachricht des ehe t Expreß“ aus Genf, die beſagt: „Die
Deutſchen treffen in Friedrichshafen, wo der Kö-nig von Wiürrttemberg eingetro ift, Vorberei-

tungen zu einer großen gemeinſamen Aktion von
Luftſchiffen und Flugzeugen gegen London und
Paris als Vergeltungsmaßregel für diejüngſten feindlichen Fliegerangrkffe en deutſche
Städte. Auf den überfall von Karlsruhe hin ha-
ben die Deutſchen erklärt, daß ſie künftighin nichts
und niemanden mehr verſchonen werden“.

Deutſchland ein Koloß.
Genf, 20. Juni. „Petit Parifien“ ſagt: Die Ruſſen

konſtatierten die Anweſenheit völlig neuer For-
mationen. Das ſei der Beweis, daß alle franzöſiſchen
Kalküls deutſcher Reſerven irrig ſeien. Der Feind ſei
auch heute ein Koloß, welchen nur die größte Anſtren-
gung fällen könne. Der Rückzug der Ruſſen ſcheine an-
dauernd. Auch der „Temps“ konſtatiert das beſtän-
dige Rückweichen der Ruſſen trotz etlicher glück-
licher Gegenſtöße.

Kpzine amtlichen frauzsſtfehen Verlnuſtliſten.
Lyon, 21. Juni. Nach dem „Progres“ hat der

Kriegsminiſter auf die Aufforderung der Liga der
Menſchenrechte, die franzöſiſchen Verluſte
amtlich bekannt zu geben, erwidert, dies erſcheine
augenblicklich nicht notwendig und könnte als ein
Vorwand für unangebrachte Erörternun-
gen dienen.

Der Mörder Faurès' unzurechnnngsfähig.
Luxemburg, 21. Wie die „Luxemburger

HZeitung“ aus Paris meldet, wurde Raoul Villain,
der Mörder für unzurechnungsfähig
erklärt und aus der Haft ent laſſen. Das Ver-
fahren gegen den Mörder wurde eingeſtellt.

Merkwürdig! wir einmal, wo die-
ſer unzurechnungsfähige die Zinſen ſeines
Blutgeldes verzehrt!

Juni.
renFauréèé

Br3-Vielleicht hören
Mörder

Das kangdiſche Kontingent.
Aus Ottawa meldet Reuter: Die Rekrutie-

rung iſt wieder in vollem Gange. Kanada entſandte
bisher 73 000 Mann nach Europa. Nach Beendigung der
Rekrutierung für das vierte Kontingent wird die Zahl
der kanadiſchen Streitkräfte 160 000 Mann
betragen.

Dewet bes Verrats für ſchuldig befunden.
London, 21. Juni. Das Reuterſche Büro erfährt

aus Bloemfontein: Dewet wurde auf Grund der
erſten acht Anklagepunkte des Verrats für ſchuldig
befunden; bezüglich der anderen zwei Punkte wurde die
Schuld verneint. Urteil wird morgen bekannt-
gegeben werden.

Die furchtbare engliſche Gelönot.
London, 21. Jnni. (Unterhaus.) Schatzkanuzler

Mac Kenna kündigte eine neue 4prozentige Kriegs
anleihe in unbeſchränkte Betrage an.

Dieſe lakoniſche Mitteilung ſpricht Bände! Der bis-
herige engliſche Zinsfuß für Staatspapiere betrug 2 und
3 Prozent. Das Hinaufſſchnellen auf 410 Prozent
einen für England geradezu uünerhörten Satz und die
Erklärung, daß der Betrag der Anleihe nach oben
un beſchränkt ſei, eröffnet einen Blick in die gren-
zenloſe Geldnot, vor die ſich England geſtellt ſieht. Die-
ſes Anleiheangebot bedeutet für England nichts mehr
und nichts weniger als eine finanzielle Kata-
ſtrophe.

Das

Neutrale Betrachtungen.
Kopenhagen, 21. Juni. Die Zeitung Köbenhavn

ſchreibt: Ein ausgezeichneter militäriſcher Schriftſteller
Englands hat in der Britiſh Weekly Revlew einen Ar-tikel veröffentlicht, in dem er berechnete, daß die ruſ
ſiſche Niederlage eine Million beſter deut-
ſcher Soldaten für die Weſtfront freima-
chen werde. Er geht davon ans, daß dieſer Angriffdann mit ungeheurer Kraft und unter Anwen-
dung der ſürchterlichen chemiſchen Kriegsmittel ſtattfin-
den werde. Er hält es für ſicher, daß England, Frank-
reich und Belgien dann alle Kräfte aufbieten müſſen,
um ſich nur zu verteidigen. Er bzweifelt, daß
die Verteidigung dann ovhne Geländeverluſt
durchgeführt werden kann und meint, daß die überle-
genheit der Deutſchen in Bezug auf Munition und Che-
mikalien ganz überwältigend ſei und es der engliſchen
Induſtrie nur in drei Monaten möglich ſein werde, den

Vorſprung einzuholen. Jn den nächſten drei Mong-
ten würden die Weſtmächte alſo ſich auf das
Fürchterlichſte gefaßt machen müſſen. Der
Mangel an Munition ſei für den Angriff beſonders ent-
ſcheidend. Er ſchlägt daher vor, daß die engliſche Regie-
rung die Bevölkerung mit dem richtigen. Geiſte erfüllen
und Fürſorge für die unbemittelten Klaſſen treffen
ſolle. Sie müſſe ihnen billige Lebensmittel und Kohlen
ſchaffen. Volk darbe, während die Kohlengruben
und die Kornhändler Vermögen verdienten. Außerdem
müſſe ein neues Offizierskorvps ausgebildet und
eine Organiſation des geſamten Volkes für die Fabri-
kationvon Munition und den Heeresdienſt durch-
geführt werden. Die deutſchfeindliche Zeitung Köben-
haun bemerkt dazu: Lloyd George komme zu der
engliſchen Bevölkerung als Bote biiterſter Not.
Wenn er kürzlich in einer Rede erklärt habe, daß es vor
dem Richterſtuhle der Geſchichte England zugute
komme, wie ſchlecht England für die Kriegs-
führung vorbereitet geweſen ſei, ſo liege das
Verhältnis doch vielmehr ſo, daß England keine

B.

Das

klare Vorſtellung darüber hatte. wie gut
Deutſchlands vorbereitet war. Was die deutl-
ſchen Heere nicht ausrichten konnten, das konnte die
deutſche Induſtrie vollenden. Wer kann wiſ-ſen, ob die Alliierten die drei nächſten Mo-
wate, die ſie nach Nievll gebrauchen, um den Vor-
ſpring einzuholen, überhaupt werden durchhal-

tenfönnen. m

L

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche General

Wien, 21. Juni. Amtlich wird verlautbart: Jn der
Nacht auf den 20. Juni ſchlugen unſere tapferTruppen bei Plava wieder zwei italieniſ v
Angriffe ab. Hier erſchien ein italieniſcher Offizier

mit der weißen Fahne und einem Horniſten vor
unſerer Stellung, um eine Bitte ſeines Brigadekomman,.
danten vorzubringen. Da ſich dieſe Perſonen nicht mit
einer ſchriftlichen Vollmacht als Parlamentäre auswei.
ſen konnten, wurden ſie feſtgenommen und find Kriegs.
gefangene. Jm Gebiete nordweſtlich des Krn wurde
der Feind aus einer Sattelſtellung geworfen, wobei t
Abteilungen des Debrecziner HonvedJnfanterieRegi
mentes beſonders auszeichneten. Unſere ſchwere Artil-
lerie griff erfolgreich in den Gebirgskampf ein. An
der Kärntner Grenze griff der Gegner im Raume
öſtlich des Plöcken wie immer erfolglos an.
Tiroler Grenzgebiet hat ſich nichts Weſentliches er,
eignet. Das Feuer der italieniſchen ſchweren Artillerie
gegen unſere Befeftigungen iſt ohne jede Wirkung.

Am 19. Juni wurden die Tank- und Hafenanlagen

M durch ein Torpedofahrzeugvon Monopoli
mit Erfolg beſchoſſen und die Bahnhöfe von Bari und
Brindifi von unſeren Seeflugzeugen durch
Bombenwürfe beſchädigt.

Heftige öſterreichiſche Angriffe bei Rovereto.
SHaag, 21. Juni. „Daily Expreß“ meldet aus Genſ,

daß die öſterreichiſch en Truppen von Mori
und Rovereto aus heftige Angriffe gegen
die Jtaliener begonnen haben. Im Tale der
Serra, im Tale von Lagaring und im Amſa-
tale werde h eftig gekämpft. Beide Parteien zie
hen fortgeſetzt Verſtärkungen heran.

Die italieniſche Flotte wird zu Hauſe gebracht
Genf, 21. Juni. Das Pariſer Marineamt

mißt den öſterreichiſchen Kreuzerfahrten
längs der itakieniſchen Küſte die Bedeutung zu, daß die
italieniſche Kriegsmarine zu erhöhter Wach-
ſamkeit für die eigenen Seeſtädte genötigt und an
der wirkſamen Unterſtützung der Verbündeten vor den
Dardanellen gehindert werden ſoll. Dieſe Un-
terſtützung wäre gerade jetzt ſehr willkommen, da meh-
rere franzöſiſche und britiſche Einheiten Privat-
nachrichten zufolge zeitweiliger Außerdienſt-
ſtellung dringend bedürfen.

Trübe Ahnnngen.
Jn der „Humanité“ r der Revolutkionär

und frühere Mailänder Abgeordnete Amilcare
Cipriani: Nach 1016 Monaten Krieg wiſſen wir
nicht, wann er zu Ende ſein wird. Wir glaubten, daß
Jtaliens Eingreifen den Kampf abkürzen werde, heute
jedoch erkennen wir erſt, wie groß unſer Jrr-
t um war angeſichts der Drohungen und des blinden
Haſſes unſerer Feinde Während der vergangenen
10 Monate hatte die italieniſche Regierung ihre Zeit
nicht verloren. Sie beſeitigte allmählich ihre Widerſa-
cher, ſorgte für die Regelung der Finanzen und ließ
durch ihre Vertrauensmänner die ſchwachen Seiten des
künftigen Feindes gründlich ne Als r mit die
ſen Vorarbeiten fertig war, demaskierte ſie ihre Batte-
rien. Was uns heute überraſcht, iſt die Gering-
fügigkeit der bisherigen militäriſchen Operationen.
Wir haben es vhne e h mit kriegsgeiibten mutigen
Truppen zu tun, deshalb geſtehen wir ein, daß der von
Jtalien unternommene Kriegreibend und ſchwierig, Jondern auch äußerſt
gefährlich iſt. Sollte es den Oſterreichern gelingen,
die italieniſchen Truppen aus den gewonnenen Stel
lungen zu werfen, käme furchtbares Unglück
über unſer Venetien.

Der Seehkrieg.
Ein engliſcher Pangerkreuzer torpediert.

Berlin, 21. Juni. (Amtlich.) Am 20. Juni griff ei-
nes unſerer Unterſeebovte etwa 190 Seemeilen öſt-
lich vom Firth of Forth einen engliſchen Pauzer-
kreuzer, anſcheinend von der Minotanurklaſſe, an.
Der Torpedo traf; ſeine Wirkung konnte von dem
Unterſeeboot jedoch nicht mehr beobachtet werden. (Nun,
auf unſere Torpedvs hoffen wir uns verlaſſen zu kön-
nen. Die Red.

Die Minvtaurklaſſe ſtammt aus dem Jahre 1906-07,
hat einen Verdrang von 14800 To., 750 Mann Beſa-
tzung und eine ſchwere Beſtückung von 4 Geſchützen zu
23.4 Zentimeter Kaliber. Ste ſteht hinter der Lion und
Jnvineible-Klaſſe zurück.

Der türkiſche Feldzug
Konſtantinopel, 21. Juni. Das Hauptquar-

tier teilt mit: An der Dardanellen front fand ge-
ſtern bei Ari Burnu ſchwacher Artillerie- und Jn-
ſanteriekampf ſtatt. Bei Sedd ul Bahr ſcheiterte ein
mittags gegen unſeren linken Flügel gerichteter feind
licher Angriff in unſerem Feuer. Der Feind mußte ſich
mit großen Verluſten in ſeine Schützengräben flüchten.Ein Angriff den der Feind heute morgen von Sedd ul
Bahr aus gegen unſere ganze Front unternahm, wurde
gleichfalls zurückgeſchlagen. Unfere auatoliſchen Küſten-
atterien beſchoſſen auch heute mit Erfolg feindliche

Torpedobvotszerſtörer, Minenſucher, Artillerie, Train-
züge, Munitionslager, ſowie Fliegerſchuppen, zerſtörten
ein feindliches Flugzeug und beſchädigten ein anderes.
Der Feind ließ darauf von ſeinen Fliegern mehr als 80
Bomben anf dieſe Batterien werfen, ohne Schaden an-
zuxichten. An den anderen Fronten iſt die Lage un
verändert.

Von den Kolonien und Überſee.
Niederlage der Franzoſen in Aquatorial-Afrika.
Geuf, 21. Juni. Aus Aquatorial-Afrika wird be

richtet, die ſchweren Verluſte, die die gegen

nicht bloß ſehr auf-
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Möu fo vperierende fräuzöſiſche Säaugha?n tſch grrt a ſhübe um
in der Richtung auf Beſam im

uführen. Der Gegner ge-
ßt zu, die deutſchen eidiger, an Zahl nnuter-
n während der ſiebentägigen erbitterten
Mnmpfe durchaus heldenhaſt kämpften. Die Deut-
en, denen eine beſſere Kenntnis und Ausnützung des
albgebietes zuſtatten kam, verloren nicht ein einziges
chütz. Mehrere Eurvpäer wurden von den Franzo

ſen gefangen.

Die Reutralen.
Die Erregung in Schweden.

Stockholm, 21. Juni. Die ſchwediſche Preſſe
rdert von der Regiernng, daß ſie in Paris und

London eine ſofortige Entſchuldigung wegen
des ſchändlichen Attentates auf das Leben der Königin
Viktoria in Karlsruhe fordere. Amtlich wird beſtä
tigt, daß die Königin ihre Zuflucht im Keller
ſuchen mußte, um ihr Leben vor den Bomben zu ſchlitzen.

Daß die Pariſer Blätter hinſichtlich dieſes Zwiſchen
ſalles ein böſes Gewiſſen häben, geht am beſten
daraus hervor, daß ſie übereinſtimmend die Tatſache ver-
ſchweigen, daß die Königin von Schweden als Gaſt im
großherzoglichen Schloſſe weilte.

„Ein geſährliches Abentener.“
Bukareſt, 21. Juni. Die rumäniſche Preſſe veröf-

fentlicht in Sperrdruck Berichte aus den verſchiedenen

De

Landſtädten, qus denen hervorgeht, daß der unnnter-
örochene Siegeszug der öſterreichiſch
deutſchen Armee ſowie 5
bien nachhaltigen großen 5
„Univerſul“ ſchreibt, daß an die Seite der Entente zu
kreten jetzt für die Balkanſtagten ein gefährliches
Abenteuer geworden iſt.

Die Kanonen der „Luſitania“.
Ein deutſcher Matroſe, der jetzige Bote Emil

Richard G rabe in Ha nburg, hat fo gende amtlich vbe-
glaubigte Erklärung abgegeben:

„HNach Zeitungsnotizen iſt in
Seeinann Guſtav Stahl feſtgenommen worden, weil er
entgegen der Angabe der ret da gnfttanta“ be

Newyork eit

PBooße i

hauptet haben ſoll, daß das Schiff mit Kanonen
armiert ſei. Jch weiß beſtimmt, daß die Angaben
zes feſt genommenen deutſchen Seemannes richtig ſind und
ie Behauptung der RNeederei dagegen auf Unwahrheit be-
uht. -Jch habe vier Jahre auf engliſchen Schiffen zur See

geſahren, darunter auch auf der „Luſitaniag“ ſowie auf dem
Schweſterſchiff „Mauretania“. Beide Schiffe waren gleich
rmiert. Auf der „2Luſitania“ war ich dreimal an

Bord beſchäftigt. Jch kenne das ganze Schiff genau
und bin in der Lage, an der Hand einer Abbildung der
„Luſitaniga“ genau die Stellen zu bezeichnen, an wel-
chen die Kanonen feſt eingebaut waren. Jm gau-
zen befinden ſich 5 oder 6 12 Zentimeter- Geſchütze
an Bord, und zwar 2 am Acchterdeck, 2 mittſchiffs und 1
oder 2 am Vorderſchiff. Die Geſchütze waren dauerud mit
ſchwerem Segeltuchleinen verdeckt. Die an
Bord befindlichen Marine- Reſerven hielten regel
wäßig Ve bungen ab.

Bulgariens Antwort an den Vierverband.
Der bukgariſche Miniſterpräſident hat perſönlich die Ge-

ſandkten der Vierverbandmächte beſucht und ihnen Bulgari-
ens Antwort auf ihre Vorſchläge mitgeteilt. Der Inhalt
der Antwort werde geheimgehalten. Der B. L.-A. er-
fährt nun über die Verhandlungen das Folgende:

Der Vierverband hat von Bulgarien nicht
mehr und nicht weniger verlangt, als daß es ſofort
mobiliſieren und gegen die Türkei marſchie-
ren ſolle. Dafür wurden ihm als Gegenleiſtung in Au s-
ſicht geſtellt das ſerbiſche Mazedonien, Ka-
valla mit Hinterland und die Enos--Midialinie.
Außerdem wollte der Vierverband in Bukareſt wegen Ab
tretung der Dobrudſcha intervenieren, und ſchließlich
ſollte Bulgarien für die Kriegführung mit Geld unter-
ſt ützt werden. Für das Verharren des Königreichs in der
Neutralität waren Angebote nicht gemacht
worden.

Die Antwort Bulgariens erſchöpfte ſich in Gegen-
fragen. Bulgarien will wiſſen, ob unter dem ſerbiſchen
Mazedonien nur der umſtrittene Teil oder auch der
nicht umſtrittene Teil zu verſtehen ſei. Mazedonien ſollte
abgetreten werden gegen eine angemeſſene Entſchädi-
gung Serbiens in Albanien, Bosnien und der
Herzegowinga. Bulgarien verlangt daher Auskunft,
was unter einer angemeſſenen Entſchädigung
zu verſtehen ſei Es fragt writer, welche unbeſtreitbaren
Rechte ihm aus einem Vertrage erwachſen würden, in
welcher Weiſe Griechenland in Kleinaſien ent-
ſchädigt werden ſolle, was der Vierverband unter dem
Hinterland von Kavalla verſtehe. Hinſichtlich der
Dobrudſcha wünſcht es Klarheit darüber, nach welchen
Grundſätzen verhandelt werden ſolle. Schließlich weiſt
Bulgarien darauf hin, daß es durch die Kriege von 1912
und 1913 ſehr erſchöpft ſei. Daher müßten Bedeu-
tung und Umfang der ihm gemachten Anerbieten
genau umſchrieben werden.

Uns ſcheint, daß mancher deutſche Diplomat
in Soſig in die Schule gehen könnte!

Verſchiedene Nachrichten.
Die „Deuntſche Tageszeitung“ bis auf weiteres verboten.

Die konſervativ-agrariſche Deutſche
ung“ iſt vom Oberkommando in den Marken bis ar
veiteres verboten worden.

Das ſcheint uns ein ebenſo bedeuntſamer wie bedauer-
her Vorgang zu ſein. Die durch die Nordd. Allg. Ztg.

erzu veröffentlichte Begründung muß ſchwere Bedenken
wecken. Die Angelegenheit wird nicht verfehlen, weitere
reiſe zu ziehen. Wie ſchrieb doch der Offiziöſus in der

Korr.? Entrüſtung iſt kein politiſcher Begriff.“ Nach
nſicht unſerer amtlichen Kreiſe ſcheint das nur gegenüber

bkeiſten Ausländern zu gelten.
Der Ponr le möérite für den Eroberer Przemysls.

Wie der „Reichsanzeiger“ bekannt gibt, verlieh der
aiſer dem bayeriſchen Generalleutnant Ritter von
r l Kommandeur einer Diviſion, den Orden Pour
e mMöérite.

Aus Stadt und Umgebung
Von der Kartoffelverwertung. Mit Wirkun

DageszeS z c
i

vom 21.Juni ſind bei der Trockenkartoffel-Verwertun gs- Geſellſchaftdes neuerlichen Rückgangs der Kartoffelpreiſe dieRegen

der Einmarſch in Beſſara-,

Ein

e z

Abſchlagspreiſe für Kärtofirl ten von 34,50 Auf
29,70 Mk., für Kartoffelſchnitzel von 33,25 auf 28,25
Mk., für Kartvffelwalzmehl von 38,50 auf 38,70 Mk.
und für Kartoffelſtärkemehl und trockene Kar-
toffelſtärke von 47,50 auf 41,40. Mk. herabgeſetzt wordeu.
Die Verkaufspreiſe haben ſich nicht verändert. Die durch
die Herabſetzung des Abſchlagspreiſes eintretende Gewinn
ſteigung bei dem Unternehmen kommt weder den Lieferern
noch den Gefellſchaftern zugute.

Ein Unfall ereignete ſich heute morgen gegen 11 Uhr
auf der Schulſtraße, Ecke Domſtraße. Ein Landſturmmann
3 mit ſeinem Rade gegen einen Baum, wobei er mit
einem Kopf ſo heftig gegen den Baum ſchlug, daß er hin-

ſtürzte und ſich längere Zeit nicht erheben konnte. Er
wurde dann von einer Dame fortgeführt.

Aus Provinz und Reich.
Reichenbach, 22. Juni. Eine Steuer auf unver-

heiratete Perſonen beiderlei Geſchlechts iſt hier ein-
geführt worden. Unverheiratete Perſonen über 28 Jahre
müſſen bei einem Einkommen von 1400--2200 Mark 5
bei 4000 Mark 10 bei 10000 Mark 15 und bei einemhöheren Einkommen 20 25 Zuſchlag zur Einkommenſteuer
entrichten. Befreit von dem Zuſchlag ſind diejenigen Per
ſonen, die bei einem Einkommen bis 4000 Mark für unter
tützungsberechtigte Verwandte zu ſorgen haben. Die Be-
teuerung verwitweter Perſonen wurde abgelehnt.

Deſſau, 21. Juni. Jm „Anh. Tagebl.“ leſen wir: Als ein
vom Weſten kommender Krieger dieſer Tage mit ſeinem
Quartierbillett an der Tür einer in den beſſeren Vierteln der
Stadt wohnenden Dame vorſprach, wurde ihm kurz bedeutet,
daß er nicht aufgenommen werden könne und ſich

efälligſt nach einem Logiswirt, der Einquartierte gewerbsmä-ſig aufnimmt, wenn die Verpflichteten dafür zahlen, begeben

möge. Der Mann war müde und hungrig, weh ward ihm ums
Herz, da man ihm weder einen Biſſen oder Labetrunk gereicht
hatte. Da die Dame obendrein ſehr formell und kurz war, ver
mochte ſich der Krieger denn doch nicht zu enthalten, der mu
ſter haften Patriotin, bevor er weiter ging, zu ſagen:
„Falls Sie Söhne haben ſollten, die ebenfalls Soldaten ſind,
ſo wünſchte ich ihnen, daß ſie in den ihnen angewieſenen Quar-
tieren eine gleiche Aufnahme fänden, wie ſie mir hier zuteil
geworden iſt.“ Ob die Dame etwas wie Schamgefühl empfun
den haben mag?

Dubderſtadt, 22. Juni. Der Rieſ enbrand läßt ſich
inem ganzen Umfange überſehen. Nach ge

nauerer Feſtſtellung ſind 53 Wohn- und Geſchäftshäuſer und

eine Ki 3 ſchwer beſchädigtund über 50 Hintergehände völlig vernichtet worden. Als
vbdachlos ſind gemeldet 72 9

erſt jetzt in ſe

92 4 älter--4 Häuſerrche völlig eingeäſchert

Familien mit 240 Köpfen. Der
durch den Brand hervorgerufene Geſamtſchaden wird
auf mindeſtens 12 Millionen Mark beziffert.e Hilfsaktion iſt eingeleitet.

Meißen, 22. Juni. Jm hieſigen Sta Stadtkrankenhauſe ge-
lang es einer dort untergebrachten Geiſteskranken,

a 5 145 41 11 dſich der Auſſicht zu entziehen und in das Zimmer einer

c re e t G 14 hünderen Geiſteskranken, einer 51 jährigen Porzellanmale

F. F. er 1 4 z F 21Ehefrau einzudringen, die von ihr erdrovſſelt wurde.
Die unglückliche Mörderin, die von religiöſem Wahnſinn
befallen iſt, ſteht im Alter von 35 Jahren und ſtammt aus
dem benachbarten Lercha.

Stockhauſen, 22. Juni. Ertrunken iſt hier in dem
93Waſſer einer Kiesgrube der 8jährige Artur Bach von hier

Der Knabe war mit einem kleineren Spielkamergben nach
der Kiesgrube gegangen, um ſich die Badehoſe auszu-
waſchen. Dabei rutſchte er in das Waſſer und konnte nicht
wieder heraus Der kleinere Knabe lief nach dem Dorfe,
um Hilfe zu holen, doch kam die Rettung zu ſpät; es konnte
nur noch die Letche geborgen werden.

Roda (S.-A.), 22. Juni. Ein tödlicher Unglücks-
fall ereignete ſich im benachbarten Mörsdorf. Dort war
die 52 Jahre alte Ehefrau, des Holzhändlers Armin Fickler
auf dem Scheunenboben mit dem Herabwerfen von Stroh
beſchäftigt, als ſie infolge eines unglücklichen Zufalls durch
a Scheunenloch abſtürzte und auf einen untenſtehenden
Wagen aufſchlug Angehörige, die wegen ihres langen
Ausbhleibens nach der Frau ſahen, fanden ſie als Leiche vor.

c x g. 5Fraunkenhanufen, 22.
t

Juni. Auf dem Boden des Schaf-
ſtalles der Domäne Seega brach Feuer wodurch der
Schafſtall, der Ochſenſtall und eine große dreiteilige Scheune
eingeäſchert wurden. Das Großvieh konnte gerettet werden,
doch ſind etwa 100 Läm mer und ein Schwein mitver-
brannt. Außerdem ſind eine Dreſchmaſchine und be-

eaus,

deutende Futtervorräte verbrannt.
Altenburg, 21. Juni. Das Herzogliche Miniſterium hat

angeordnet, daß am diesjährigen Johannistage (24. Juni)
mittags 12-1 Uhr zum Gedächtnis der bisher im Kampfe für
das Vaterland Gefallenen in jeder Kirchengemeinde des Lan-
des wiederum ein der Gemeindeſitte entſprechendes Ehren-
geläut veranſtaltet werde.

a TunSerlin, 21. Juni. Ein tödlicher Unfall!l ereignete ſich
auf dem Neubau der v anf r tReichsdruckerei. Auf dem zweiten Hofe
war ein BVauagarbeiter beim Aufſtellen eines eiſernen Trägers

r e i e rnbeſchäftigt. Jnfolge Reißens der Aufzugskette fiel der Träger
um und traf den Arbeiter ſo ſchwer, daß dieſer den erlittenen
Verletzungen erlag. Das Verſ.chwinden eines
Schul mädchens beſchäftigt ſchon wieder die Neuköllner
Kriminalpolizei. Die 13 Jahre alte Betty Knobel aus der
Ziethenſtraße ging vor elf Tagen von Hauſe weg, um die
Schule zu beſuchen, kam aber nicht dorthin. Seitdem iſt das
Mädchen, das vorher nie die Schule verſäumte und regelmäßig
zur rechten Zeit nach Hauſe kam, verſchwunden. Seine Schul-
mappe haben andere Kinder auf dem Tempelhofer Felde ge-
funden und abgegeben.

Rubolſtadt, 22. Juni. Prinz Sizzo zu Schwarz-
burg, der Thronfolger der beiden Fürſtentümer Schwarz-
burg, der als Major a la ſuite der Armee ſtand, hat den
Charakter als Oberſtleutnant erhalten.

Staßfurt, 22. Juni. Der ruſſiſch-polniſche Landarbeiter
Zaikowski erſtach den Arbeiter Masczur. Die Urſache
war ein Streit beim Kartenſpiel.

Auchen, 21. BVahnamtlicher Mitteilung zufolge fuhr
auf dem Hauptbahnhof ein einlaufender Güterzug auf einen
faſt leeren Krankenzug auf, wobei zwei Verwundete verletzt
wurden. Durch Entgleiſung der Maſchine und einiger
Wagen des Güterzuges wurde erheblicher Materialſchaden ver-
urſacht.

Hamburg, 21. Juni. Die Polizei verhaftete in einem hie-
ſigen Gaſthofe am Rathausmarkt den Kaufmann Heinrich Kal-
lief, der beſchuldigt wird, die Schauſpielerin Martha Thies am
26. Mai in Vierkrug bei Boitzenburg erſchoſſen und in die
Elbe geworfen zu haben. Kallief gab zu, am Mordtage mit der
Schauſpielerin zuſammengeweſen zu ſein und einen Streit mit
ihr gehabt zu haben, ſtellte aber den Mord ſelbſt in Abrede.

Marktbertchte.
Schleiz, 22. Juni. Der Jungſchweinemarkt war

nur mit 85 Stück Schweinen beſchickt. Aufkauf gering. Die

unt.

Preiſe waren bedeutend niedriger und ſchwaukten zwiſchen
48--70 Mark für ein Paar. Schwere je nach Größe und
Art. Der Markt wurde nicht zur Hälfte geräumt.

e
e

Unaufhörliche franzöſiſche Angriffe. Seit dem 12. d. M.
über 59 000 Ruſſen gefangen, 9 Geſchütze und 139 Ma

ſchinengewehre erbentet.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Großes Hanptquartier, 22. Juni:
Auf dem weſtlichen Kanglufer, nordweſtlich von

Dixmuniden, wurden feindliche Angriffe gegen 3 von
nus beſetzte Gehöfte abgewieſen. Nördlich von Arras
fanden auch geſtern im Weſentlichen Artilleriekämpfe
ſtatt. Ein franzöſiſcher h ain Labyrinth ſüdlich
von Neuville wurde um Mitternacht zurückgeſchla-
gen. Jn der Champagne weſtlich von Perthes
ſchoben wir nach erfolgreichen Sprengungen unſere
Stellung vor. uf den Magashöhen dauerten die
Nahkämpfe den Tag über an. Heute früh gegen 3 Uhr
ſchritten wir zum Gegenangriff, ſäuberten unſere Grä-
ben von eingedrungenen Feinden faſt vollſtändig und
machten 196 Gefangene. Ein kleiner ſeindlicher le
bei Marcheville wurde leicht abgewieſen. Hſtli
von Lunéville entwickelten ſich bei Leintrey nene
Vorpoſtenkämpfe. Jun den Vogeſen haben wir heute
nacht unſere Stellung plantnäſßtig und unbedrängt vom
Feinde auf das öſtliche Vechttal öſtlich von Sonder-
nach verlegt. Am Hilſenfir ſt erlitt der Feins bei
erneuten Angriffen wieder zerluſte. Unſereernite V
Flieger be warfen den Flughafen Courcelles weſt-
lich von Reims mit Vomben. Feinbliche Bombenab-
würſe auf Brügge und Oſtende richteten keinen
militäriſchen Schaden an.

Oftlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Kämpfe nördlich uns welllich von Lemberg rege

den fortgeſetzt. Weſtlich von Zolkiew wurden die Nuſen
hente Nacht zum Rückzuge aus ihren Stellungen gezwungen.
Die deutſchen Truppen und has in ihrer Mitte kämpfende
öſterreichiſch- ungariſche Armeckorps haben ſeit 12. d. Mts.
dem Beginn ihrer letzten Offenſive, aus der Gegend a
Przemysl und Jaroslau 231 Affizi

F

t

58 856 Mann an Ger
ſangenen gemacht, 9 Geſchütze nnd 139 Maſchinengewrhre
erhbentet.

Oberſte Heeresleitung.
eDie engliſche Marinemiſſion verläſtt Griechenlands

Athen, 21 ni. Admiral Kerr, und die übrigen
Mitglieder der engliſchen Miſſion verlaſſen mit Urlaub
An ang 3 er grie 7 Win i eis Siewerden nicht zurückkehren, da ihr Vertrag abge
laufen iſt.

Die engliſchen Schiffsverla
Londeon, 22. Juni. Die Admiralität hat ein Com-

muniqué ausgegeben, wonach ſeit dem Beginn des Krie-
ges die Verluſte der britiſchen Handelsmarine 145
Schiffe mit einer Geſamttonnage von 524 080 und 118
Fiſcherfahrzeuge mit einer Geſamttonnage vor
19 924 betragen. 80 Handelsſchiffe wurden von Unter-
ſeebvoten verſenkt, 50 von Kreuzern verſenkt oder er-
beuntet, 15 durch Minen zerftört. 24 Fiſcherboote wur-
den durch Minen und 94 durch Kriegsſchiffe zerſtört.

Brand in Haure.
Le Havre, 22. Juni. (Havas. Am Montag uachmittag

brach in den hieſigen Lagerhäuſern ein Brand aus. Zwei
Gebäude mit 12 700 Baumwollballen wurden zerſtört. Der
Schaden überſteigt 1 Million Franken.

Zwei franzöſiſche Diviſionäre gefallen.
Paris, 22. Der Petit Pariſien meldet.

den Diviſionsgenerale Barbot und
Kämpfen im Gebiet von Arras und
Quennevières gefall

Der griechiſche Miniſterwechſel.

Die bei-
Stirn ſind bei den

bei der Farm von

Juni.

c

Athen, 22. Juni. Miniſterpräſident Gunaris erklärte
den Vertreter eines Blattes, daß das Wahlergebnis den
Venizeliſten zwar die Mehrheit gebracht habe, aber infolge
des bedenklichen Geſundheitszuſtandes des Königs könne er
jetzt nicht die Konſequenzen aus dem Wahlergebnis ziehen.
Eine Regentſchaft müſſe vom König ausgehen. Deshalb
wäre dieſer Gedanke zurzeit auch unausführbar, und es
heiße warten, bis der Geſundheitszuſtand des Königs ſich
gebeſſert habe.

Die franzöſiſchen Verlufte.
Paris, 22. Juni. Aus einer Zuſchrift an die Guerre

Sociagle geht hervor, daß von der freiwilligen Sla-
wenlegion, die bei den Kämpfen nördlich von Arras
angeſetzt war, von 4000 Mann nur 900 aus den Kämpfen
zurückgekommen ſind. Die Slawenlegion war der marok-
kaniſchen Diviſion von 28000 Mann zugeteilt worden. Die
Verluſte der ganzen Diviſion ſeien erſchreckend ge-
weſen. Alle höheren Offiziere ſeien gefallen. Auch an der
Lorettohöhe ſeien die franzöſiſchen Verluſte
erſchreckend. Die ganze Höhe ſei ein ungeheurer
Friedhof.

Das Los der dentſchen Gefangenen in Rußlans.
Zürich, 21. Juni. Die N. Zür. Z. veröffentlicht nach

den Aufzeichnungen eines ſchweizeriſchen Kaufmanns, der
während der letzten Zeit eine Reiſe durch Rußlansb
gemacht hat, deſſen Eindrücke über die Verhältniſſe im
Jnnern Rußlands. Ueber das Schickſal der Kriegs-
gefangenen äußert ſich der Gewährsmann wie folgt:
Traurig iſt das Los der deutſchen Kriegsgefange-
nen. Sie wurden größtenteils nach Sibirien (Gouverne-
ment Jrkutst) verſchickt und dort ſtellenweiſe als gewöhn-
liche Verbrecher behandelt, von richtiger Ernährung und
warmen Kleidungsſtücken ganz entblößt, ſo gehalten, daß
ein großer Prozentſatz durch die ſtrenge Källe, Krankheit
und Entbehrungen dem ſicheren Tode entgegenging oder
entgegengeht. Mein Freund hatte Gelegenheit, eine große
Anzahl Briefe dieſer Armen einzuſehen, die ein er-
ſchäütterndes Bild von ihrem Elend geben. Bekannt-
lich iſt die Wahrung der deutſchen Jntereſſen den amerit-
kaniſchen Konſuln anvertraut. Dieſe haben auch die
Aufgabe übernommen, die Gefangenen ſind jedoch in jeder
Beziehung ſchutz- und rechtlos. Hier wäre eine lüber-
wachung der Gefangenenlager wohl am erſten am Platze,
doch wie ſchwer es iſt, auf die ruſſiſchen Behörden, ſoweit
dies möglich iſt, einzuwirken, geht daraus hervor, daß heute
noch, alſo über 10 Monate nach Kriegsausbruch, deutſche
Konſuln und deren Beamte in ruſſiſcher Gefan-
genſchaft ſind.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Amtliche Anzeigen.

Bekanntmachung
Auf dem unbewachten Wegeübergange einer Nebenbahnſtrecke wurde

ein zweifpänniges Fuhrwerk von einem Perſonenzug erfaßt; ein Pferd
wurde getötet, der Wagen beſchädigt, der Geſchirrführer verletzt. Die
Schuld an dein Unfalle trifft den Geſchirrführer, weil er das Fuhrwerk
an ber Warnungstafel nicht zum Halten gebracht, ſondern trotz der Läute-
fignale und der mit der Dampfpfeife gegebenen Achtungsſignale der Loko-
motive, deren Signallaternen hell brannten, durch Antreiben der Pferde
verſucht hat, noch vor dem Zuge über r Gleis zu kommen.

Der Geſchirrführer iſt wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſen-
bahntransports gerichtlich unter Auferlegung der Koſten zu 30 M. Geld-
ſtrafe, an deren Stelle im Falle ihrer Nichtbeitreibbarkeit für je 3 M.
1 Tag Gefängnis treten ſoll, verurteilt.

Vorſtehendes wird zur Warnung für die Geſchirrführer bekannt
gemacht.

Merfeburg, den 15. Juni 1913.
Der ſtellvertretende Landrat.

Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

h

Bei den guten Erſolgen, die nach den bis jetzt vorliegenden Mit-
keilungen bei unſeren im Felde ſtehenden Truppen mit den Schutz-
impfungen gegen Cholera und Typhus erzielt worden ſind, erſcheint
es wünſchenswert auch der Zivilbevölkerung die Möglichkeit zu geben,
nötigenfalls ſolche Jmpfungen durch die praktiſchen Aerzte an ſich aus-
führen zu laſſen.

Ich empfehle den Kreiseingeſeſſenen, die Schutzimpfungen an ſich
qusführen laſſen wollen, ſich möglichſt noch in dieſem Monat mit einem
praktiſchen Arzte in Verbindung zu ſetzen, damit dieſer ſich mit dem er-
forderlichen Jmpfſtoff verſehen kann.

Merſeburg, den 14. Juni 1915.
Der ſtellvertretende Landrat,
Kramer, Regie rungs-Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
zweite Termin des Verkaufs von

Dauerware
Juni 1915 ab angeſetzt worden und findet an

Verkauf von r Speck J ſtatt. Vom Speck
von Ausweiskarten nur je ein Einpfund- oder

nach Wunſch, abgegeben zum Preiſe von 1,75 Mark

r

u
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9 e 517 1fF c Vift an Die nut m 17.
Die c 111r he
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29 uf findet im Schubert'ſchen Laden, Burgſtr. 16,
älzerſtraßze, ſtatt und zwar:

ag, den ]7. funi ]9]5, nachmitlag von L 8 Uhr
ür die Haushaltungen:

shäunſer, Am Bahnhof, Am Neumarktstor, Am Stadtpark, An der
Anne he, Apothekerſtraße, Bahnhofſtraße, Bismarckſtraße,

eſtraße, Blumenthalſtraße, Brauhaus Straße, Breite -Straße,
Bri rahe, Brühl Bürgergarten, Chriſtianenſtraße,Burgſtraße,

den 73, Juni ]575, nuchmittag von 28 Uhr-
ltungen:

obicgunerſtraße, Dammſtraße, Domplatz, Domprobſtei, Domſtraße,
uſtraße, Entenplan, Fiſcherſtraße, Friedrichſtraße, Gartenſtraße,

e, tsrain, Geuſaer Straße, Gotthardtſtraße, Große Ritter-

an Maontag, den e27, funi 7575, nachmittag von
ungen:
ſtraße, Grüne Straße, Gukenpexgſtraße, Hälterſtraße
alleſche Straße, Hirtenſtraße, Hohendorfer Weg, Hüter-
raße, Karlſtraße,

funit 79]5, nachmittag von L--8 Uhr:

2—8 Uhr-

ar r Hen 9941

noninngen:
leine Ritterſtraße, Kleine Sixtiſtraße, Kleiſtſtraße,

trich-Straße, Krautſtraße, Kreuzſtraße, Kurzeſtraße,
tane, Leunger Straße, Lindenſtraße, Luiſenſtraße Mälzer-

teuſfſelſtraße, Margarethenſtraße, Marienſtraße, Markt,
an, den 24. funi 75]5, nachmittag von 28 Uhr

ugen:
ter Straße, Milchinſel, Moltkeſtraße, Mühlberg, Mühl-
urger Straße, Neumarkt, Nordſtraße, Nulandtſtraße, Ober-

e Breite Straße, Oberburgſtraße,
25, Juni ]9]s5, nachmittag von 2—8 Uhr-

ngen:
rkſtraße, Poſtſtraße, Preußerſtraße, Roonſtraße, Roſen-

vterbrückenrain, Roter Feldweg, Saalſtraße, Sand,
hmalefſtraße, Schreiberſtraße, Schulſtraße, Sedanſtraße,
Seitenbeutel,

den 28. funi 79]3, nachmittag von L-8 Uhr-
r die Haushaltungen

erg inſtraße, Stuſenſtraße, Teichſtraße, Thietmarſtraße
terattenburg, Vordem Gotthardtstor, Vor dem Klauſentor,

1 Vorwerk, Wagnerſtraße, Weinberg, Weiße Mauer,
ifelſer Straße, Werder Straße, Wilhelmſtraße, Windberg, Winkel

und der nicht numerierten Wohngebäude der Stadt Merſeburg.
Oz 8 z 35t Litte regelte

ffug en

Abfertigung zu ermöglichen, bitten
wir öringend, die für die einzelnen Stadtteile angegebenen
Zeiten zum Kauf zu benutzen.

Ausweiskarten ſind unbedingt vorzuzeigen.

i dte Talar 2 JDauntat:Die fädtiſche Fleiſchverſorgungs Aeputation.

1. 4Thiele, Stadtrat.

e Bruer r e 2See en n miin e

Suchen SieBekanntinachnug.

c c. da e T.Die Liſte der wahlberechtigten e enArzte für dige nen ber d vzirzte für die t o rember d. einen Diener
einen Kutſeber

eine Köchin
eine Jungfer

ein Dienſtmädchen

ſtattfindende Wahl zur Arztekammer
ſür 1916 18 liegt vom 23. Juni bis
einſchließlich 6. Juli in den Geſchäfts
räumen Zimmer 1 des Königlichen
Landratsamts zuMerſeburg öffentlich

aus. einen Hausdiener9 iHalle a. S., im Juni 1915. einen Autoſführer e.
Der Vorſtand der Ärztekammer ſo zeigen Sie es an im

fü rovi en. ger lig. Freovin Sauſen „Merſeburger Tageblait“
Dr. Herzanu, Vorſitzender. (Areisblatt)

cme n F]ſe]ſefſef ſie ſenſeſelſelſelſelſe

A.

lhre Verlobung beehren sich anzuzeigen

MARGARETE TEICHMOLLER
A. GRONING

Dannen Steppdecken

mit beſter Füllung, à Stück 228 Mark, empfiehlt *5 und
B. Wendland, Domſtr.1,1. Et,

HALLE a. Alte Promenade Ecke Gr. Ulrichstr.
Altestes Konzert- Lokal mit Varieté Konzession.
nete
Auftreten von Soubretten, Komikern, lumoristen, Gesangs Duetten,

Komödien usw.
35 NB. Speilselokal mit elektrischem Fleischerei-Betrieb und

nete Juni 105. MoGILNO. J
Wo eſſen en el enden mm eigarren

rat W St 00 C eigener Fabrikation.
2 z Nur beſte Tabake, keine Rippen.

Sandblattdecke,
Vorstl. u. Foelix.
o Kiſte von 4 bis 6 Mark

z Trockenkühlluft- Anlage Jed. Verſuch bringt dauernde Kunden,

e 9 I G t Ze MMotto: eren Sie vieht im Bratuwuratgiöekle, t Cigarrenfabrik,
mit Waren Sie auch nicht in Halle. Solbad Dürrenberg.

f aoſgerkuno e l H. Sechnee Hachfl.,
Bedienung. g09 Preise. ErstklassigesSpezialgesehüftfülr

0000000c00000 Strumpfwaren und Trlcotagen.g alle a S., Gr. Steinstr. 48,Karl TZänzer
8 Merseburg Adolf Schäfers Nachkf.

Spezialgesechäft
Entenplan 7

Leinen- und Baumwollwaren

2 8
O

e

Bettwäsehe Bettfedern Betten

c Anfertigung In elgenen Arbeitsstuben,
W Fernspr. 259.o „ooococdococoo90 obSolide 000000009 GrossesQualitäten. Auswahl,Se a mee S e

wird t infür S S r G S a r 5 grossenl Mengen benötigt. lch kaufe jeden Posten gebrauchter und
ungebrauchter Gegenstände und zahle zuin Teil höhere wie
die Anschaffungspreise. Paul Ehlert, Fernruf 329.

S c

Merſeburg
mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 3 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

m

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbanes im Grundſtücke Bahn-

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

e e a
Kreisſparkaſſe

bietet

zahlt wenn der
e e

S v 3 2 r J Jd t a 4 J 1 3r m e s I 7 T
n Jan

Wiederverkäuferu. Vertreter
für ein beſchlagnahmefreies Futtermittel geſucht. Hoher Verdienſt

futtermittel- Zentrale W, Gösmann,
Hannvver, Münzſtraße 7. Fernruf 8044 Nord.

r77-— e aa Tc eel e
g.

e 2 2 l a

e neKünsitlicher Zahnersatz
Kronen- u. Brückenarbeiten. Behandlung kranker Zühne.

Rubert Sotakee, in Va. Willy Muder

Markt 1) Telephon 442Sprechzeit 6 Uhr.

stetßh
sgee rer

Merseburg
Sonntags 9--1 Uhr.

7 w äh>ähäee e eee e ekeeeeekekeekeeseb ded eder

Gebrauchte

Schreibmaſchinen
verſchiedener Fabrikate von M. 70
80, 90,—225 empfiehlt

Sschwenäler.
Ginfamilienhaus

mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkanfen oder zy
vermieten.

C. Günther,
Maurermeiſter.

Per 1. Juli iſt die von Frau
Günther bewohnte

Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.,
2 Kammern, Küche, reichl. Zubebör,
Jnnenklofett, Gas, zu vermieten,
Näheres zu erfragen bei

H. Taitza, Neumarkt. 18.

2 große

5

zut ve rmieten.

nöbl t ugutmöhlierte zit

Chriſtianenſtr. 17 III.

m h

geſucht.

Wohnung,
2 Stuben, Kammer und Küche, wird
von 2 einzelnen Leuten zum 1. Okober

Offerten mit Preisangabe
unter 144 an die Geſchäſftsſtelle des
Blattes erbeten.
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Beilage zu Vr. 144 des Merſeburger Cageblattes

Die höchſte Zeit
iſt es für unſere Poſtbezieher, das

„Merſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt)

neu für das kommende Vierteljahr zu beſtellen, damit
keine Verzögerung in der Lieferung eintritt. Die Be
zugsbedingungen ſind unverändert: Mk. 1,20 viertel
jährlich und 42 Pfg. für tägliche Zuſtellung. (Letzterer
Betrag wird bei Abholung vom Poſtamt erſpart).

Jeder Poſtbote und jedes Poſtamt nimmt Be-
ſtellungen an.

Anzeigen
haben im „Merſeburger Tageblatt“, das ſich täglich
ſteigender Beliebtheit erfreut, die allerbeſte Wirkung.

z Auf Kleine Anzeigen, die den Haushalt
oder die Familie betreffen, wird die jeweilig laufende

Bezugsquittung voll in Fahlung ge-
nommen.

Unabhängige politiſche Stellungnahme, guter und
caſcher Nachrichtendienſt, namentlich

vom Kriegsſchauplatz,
Berichte aus aller Welt, vortreffliche zeitgemäße und

ſpannende Romane,
eine aktuell illuſtrierte

Sonntagsbeilage,
ſowie eine vortreffliche

Land u. Hauswirtſchaftliche Veilage
erfüllen auch weitgehende Anſprüche.

Beſtellen Sie alſo ſofort das
Merſeburger Tageblatt

(Areisblatt).

Ehrentafel.
XVII.

Ein junger Held.
Der Kriegsfreiwillige Joſef Frick der Feſtungs-Ma-

ſchinengewehr- Kompagnie Nr. 7, geboren in Weſterhofen,
O. A. Ellwangen (Württemberg), liegt ſeit 20. Januar 1915
mit einerGeb.-Maſch.-Gew.-Komp. in den vorderſten Schützen
gräben der Jnfanterie auf Wacht. Wiederholt hat er ſich
durch Beweiſe hervorragenden Mutes ausgezeichnet. Jn-
ſolge ſeines friſchen, offenen Weſens, ſeiner Unerſchrocken-
heit und Gefälligkeit gegenüber den Kameraden iſt er der
Liebling ſeiner Kompagnie geworden. Vorm Sturm auf
ein feindliches Bollwerk brachte er, nachdem zweitägige Be-
Müihnngen, eine Richtungsflagge im feindlichen Feuerbe-
ich anzubringen, nicht zum Ziele geführt hatten, noch

rechtzeitig vor Beginn des Schießens der eigenen ſchweren
Artillerie ein großes Signaltuch hoch oben an, trotzdem
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Kreisblatt
Mittwoch, den 23. Juni 1915,
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er ſchon beim Aufwärtsklettern von feindlicher Jnfanterie
und Artillerie beſchoſſen wurde. Unter ſeinen zahlreichen
ſchneidigen Patrouillengängen verdient der vom 14. Mai
beſondere Erwähnung. Um 3 Uhr morgens ging er alleiy
gegen die feindlichen Stellungen vor. Zunächſt kroch er
durch das feindliche, etwa 5 Meter breite Drahtverhau,
ſchlich ſich dann vorſichtig durch die dahinter ausgelegten
Drahtſchlingen und ſah ſich plötzlich vor einem ungefähr
1,50 Meter hohen Drahtgeſlecht. Durch Lockern zweier
Pfähle gelang es ihm, auch hier durchzukriechen. So kam
er in den dicht dahinter liegenden franzöſiſchen Schützen-
graben. Mit vorgehaltener Piſtole ſchlich er ſich vorſichtig
in dem Graben entlang, bis er einen Alpenjägerpoſten ſah.
Es gelang ihm, ſich unbemerkt etwas zurückzuziehen und
ſich dann hinter dem franzöſiſchen Graben auf Lauer zu
legen, von wo er, im Buſchwerk verſteckt, wertvolle Beob-
achtungen über die Stellungen feindlicher Maſchinenge-
wehre und die Befeſtigungsanlagen der Franzoſen machte.
Unmittelbar hinter einem Poſten liegend, benutzte er einen
Augenblick, wo ſich der Poſten entfernte, um aus dem Poſten-
ſtand franzöſiſche Munition zu holen. Auf dem Rückwege
fing er ſich in einer der ausgelegten Drahtſchlingen und
verſuchte mühſam, ſich mit ſeinem Seitengewehr zu befreien.
Durch das, Zerren am Draht und das Fehlen der Munition
auſmerkſam geworden, ſchickten die Franzoſen eine Patrou-
ille von 3 Mann, die gerade auf Frick zukam, ohne ihn
aber zu bemerken. Noch gerade rechtzeitig gelang es ihm,
loszukommen und in dem Buſchwerk vor dem Drahtver-
hau Deckung gegen Sicht zu finden. Gegen 2 Uhr mittags
kam Frick nach 11ſtündiger Abweſenheit wieder wohlbehal-
ten vor der eigenen Stellung an, wo er durch ſeinen phan-
taſtiſchen Aufputz von Ginſtergeſtrüpp und Gräſern, die im
Koppel und an der Mütze befeſtigt, ihn faſt unſichtbar ge
macht hatten, frendig begrüßt wurde. Frick wurde mit dem
Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

Tapferes Verhalten eines Pioniers.
Um bei einem Gegenſtoß gegen die feindliche Jnfan-

terie, welche ſich in unſerem Schützengraben feſtgeſetzt hatte,
der eigenen Truppe den Weg zu bahnen, wurde ein Hand-
grangtentrupp vorgeſchickt. Zu dieſem gehörte der Pionier
Sachs vom Pionierbataillon Nr. 16 aus Schaffhauſen, Be-
zirk Saarlouis. Um ein beſſeres Wurffeld zu haben, kroch
er mit einem Leutnant und einem Feldwebel auf eine
Böſchung, von wo er mit ſichtlichem Erfolge Handögranaten
ſchleuderte. Als der Leutnant und der Feldwebel verwun-
det waren, ſchleppte er beide unter eigener Lebensgefahr
etwa 15 Meter zurück an eine ſichere Stelle. Dann kroch
er wieder auf ſeinen vorgeſchobenen Poſten. Allein ſchleu-
derte er den Reſt der noch vorhandenen Granaten gegen
den Feind. Ueber 30 Franzoſen mit einem Offizier lagen
als Folge ſeiner Geſchicklicklichkeit nachher tot vor ſeiner
Stellung. Wegen ſeines wackeren Verhaltens wurde Sachs
dem Diviſions-Kommandeur vorgeſtellt. Außerdem wurde
er zum Gefreiten befördert und erhielt am 27. Januar das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Kameradentreue bis zum Tode.
Am 30. Oktober ſtand die 9. Kompagnie des 9. Rheini-

ſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 160 in Erwartung eines
feindlichen Angriffs in höchſter Kampfbereitſchaft in ihrem
Schützengraben. Jeder war auf ſeinem Poſten, Gewehre
und Munition wurden noch einmal nachgeſehen. Die Er-
wartung traf zu. Bei Morgengrauen ſetzte eine gewaltige
Kanonagde ein. Zahlreiche Granaten und Schrapnells
platzten in unmittelbarer Nähe des Grabens. Schon war
die Mittagsſtunde herangekommen, da ertönte plötzlich ein
lautes Krachen. Ein Volltreffer ſchlägt in einen Unterſtand
ein und 8 Leute werden verſchüttet. Mit Anſpannung aller
Kräfte gelingt es bald, 7 von ihnen zu bergen. Wie durch
ein Wunder ſind ſie ſämtlich gar nicht oder nur leicht ver-
wundet. Nur einer liegt noch unter den Trümmern. Als
die feindliche Artillerie die Aufräumungsarbeiten gewahrt,
verſtärkt ſie ihr Feuer. Hageldicht fallen die Geſchoſſe in
der Nähe der Unfallſtelle nieder. Schon wollen die Unſrigen
die Rettungsarbeit aufgeben, da ruft der Reſerviſt Schnitz-
ler aus Rheydt: „Was, Jhr wollt nicht mehr? Auch den
Letzten müſſen wir herausholen!“ Mit neuem Eifer wird

Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

9] Machdruck verboten.)
m n kleidete ich mich an; denn wenn ich

mich jetzt auch fieberfrei glaubte, ſo waren meine Glieder
doch bleiern ſchwer, und um meinen Kopf ſchien ein Ring
gelegt zu ſein, der ihn zuſammendrücken wollte. Bei jeder

htig raſchen Bewegung ging es wie ein Stich
d rch mein Hirn, und bei den erſten Schritten, die ich vom

ett aus machte, taumelte ich wie ein Trunkener.
Nun brachte ich die Kur des ſeligen Caraceanu doch

in verkleinertem Maßſtabe in Anwendung: ich trank ein
dem Oberſten Suhko zu

der feurige Wein meine Kopf-
l des Bordeaux, den ich

danken hatte. Und wenn e
hinerzen auch für den Augenblick ſteigerte, übte er doch
ine kräftigende Wirkung auf mich aus. Das Haus der

Obhut meiner „Wirtſchafterin“ überlaſſend in der Ge-
wißheit, daß ſie für eine bedeutende Erleichterung des be-
wußten Korbes rechtſchaffen Sorge tragen würde trat
ich vor die Tür und ſchlug ohne einen beſtimmten Zweck
und ohne zu wiſſen, wohin ich wollte, den Weg nach dem
Dorfe ein.

Niemals werde ich die Glorie dieſes Morgens vergeſſen.
Nein Windhauch rührte ſich mehr in wolkenloſer Klarheit
ſtrahlte der Himmel, deſſen Anblick uns ſo lange entzogen
weſen war, und die Strahlen der Sonne hatten faſt

ſommerliche Wärme. Die Waſſerlächen, die allenthalben
von den furchtbaren Unwettern zurückgeblieben waren,
blinkten wie flüſſiges Silber, an den Gräſern blitzte und
inkelte es wie von Millionen ausgeſtreuter Briülanten.

Die Vögel jubelten in ſchmetterndem Sang, als hätte der
Frühling feinen grimmen winterlichen Feind nun wirklich
us dem Felde geſchlagen. Das köſtlichſte aber war die
uft, dieſe würzige, ſalzgeſthwängerte Seeluſt, die man zu
mecken meint wie einen erfriſchenden Trunk. Meine
ruſt weitete ſich, und meine Augen wurden klarer.

Keine Sorgen, meine drückende Lage ſchienen mir leichter

zu ertragen die lachende Sonne ließ es auch in meiner
Seele heller werden.

Während ich ſo langſam dahinſchritt, den Blick auf
den fernen, von zartem weißlichen Dunſt bedeckten Hori-
zont gerichtet, gedachte ich der beiden, die am geſtrigen
Abend die Vorſehung für mich geſpielt hatten. Jch wunderte
mich faſt, daß ſich jedes der geſprochenen Worte meinem
Gedächtnis ſo tief eingeprägt hatte ja, daß mir jetzt
nach dem langen, erquickenden Schlummer vieles erſt klar
wurde, was ich am Abend gar nicht oder doch nur halb
verſtanden hatte. Und ich fagte mir, daß mich Joan Sutzkos
Benehmen wohl zu einigen Hoffnungen berechtigte. Er
hatte mir nichts feſt verſprochen aber ein Mann von ſſeiner
Art hätte mir gewiß keine Ausſichten eröffnet, wenn er
ſeiner Sache nicht ziemlich ſicher geweſen wäre. Und wenn
ich auch den Poſten nicht erhielt, von dem er mir ge-
ſprochen hatte daß er mir ſo augenſcheinlich ſeine Teil-
nahme zuwandte, konnte mir in jedem Fall von Nutzen ſein.

So waren es zufriedene und angenehme Bilder, die
meinen Geiſt beſchäſtigten. Als ich mich jedoch um ein
Stück vom Hauſe entfernt hatte, bemächtigte ſich meiner
eine unerklärliche Unruhe. Jch wußte nicht, wie es kam;
aber ich hatte plößlich die beſtimmte Empfindung, daß
mir etwas Unangenehmes bevorſtand. Jch wollte nicht
darauf achten, ſchrieb es meiner Krankheit zu und doch
war die beinahe heitere Stimmung, die ſich meiner beim
Anblick des ſchönen Morgens bemächtigt hatte, mit einem
Male verflogen.

Ein weniges binter meinem Hauſe machte der Weg
eine Viegung nach dem Meer hin, das heute nicht wie
in den letzten ſtürmiſch brandete, ſondern leiſe
und einkönig murmelte. Ich ſah die endloſe, tiefblaue Fläche
auftauchen; ganz in der Ferne zog ſich als ein langer,
ſchwarzer Streifen der Rauch eines Dampfers hin. Die
Klippen tauchten hier nicht unmittelbar ins Waſſer, ein
breiter, ſich allmählich ſenkender Strand, von dem ich vor-
läuſig nur den äußerſten Rand erſpähen konnte, zog ſich
zum Meere hinunter. Als ich die Stelle erreichte, von der
aus die Skraße faſt unmittelbar am Rande der Klippen
dahinlief, trat ich unwillkürlich etwas zur Seite, um in die
nicht ſehr große Tiefe zu ſehen. Was ich da erblickte
es hätte mich beinahe meines Gleichgewichtes beraubt und
hinunterſtürzen laſſen. Siedend heiß war mir das Blut

Wo chen

zu Kopf geſtiegen, und ein Schwindel drohte ſich meiner zu
bemächtigen. Raſch trat ich zurück, denn ich wußte wirk-

lich nicht, ob ich mich würde auf den Beinen halten können.

weiter gearbeitet. Plötzlich brach Schnitzler, von einer
Schrapuellkugel getroffen, tot auf der Erde nieder, die
ſeinen verſchütteten Kameraden deckte. Aber über ſeinen
Tod hinaus wirkte ſein vorbildlich aufopferndes Verhalten
Auch der letzte Verſchüttete wurde lebend geborgen,

Gefahrvolle Kämpfe unter der Erde.
Am 23. Mai 1915 zeichneten ſich die Unteroffiziere

Mettin aus Sallgäſt, Kr. Luckau, Lefhalm aus Dort-
mund und Pionier Antpöhler aus Stuckenbrock, Kr.Paderborn ſämtlich der 4. Feldkompagnie Pſ. Pion.-Regt.
Nr. 29 angehörig durch außergewöhnliche Entſchloſſen-
heit und Geiſtesgegenwart aus. Unſere Pioniere hatten
einen unterirdiſchen Stollen 14 Meter gegen den Feind vor-
getrieben, als ſie während ihrer Arbeit das Geräuſch feind-
lichen Gegenminierens vernahmen. Es wurde darauf in
Richtung des feindlichen Stollens noch etwas weiter vor-
gegraben Antpöhler hatte den Stollen um kaum 1 Meter
vorgetrieben, als plötzlich das Erdreich nachgab und in den
feindlichen erleuchteten Minengang ſtürzte. Antpöhler er-
kannte in dem Lichtſchein 2 feindliche Pioniere. Er kroch
ſchnell zurück, holte ſich eine Handgrangate und warf ſie in
den franzöſiſchen Stollen; ſie verſagte jeboch und Antpöhler
konnte nur noch wahrnehmen, wie der Gegner beſtrebt war,
eine Ladung in den Stollen einzubringen. Darauf ließ er
ſich von einem Jnfanteriſten eine Piſtole geben, kroch eiligſt
in den Stollen zurück und gab mehrere Schüſſe auf die
Franzoſen ab, wodurch einer derſelben verwundet wurde.
Nun galt es, einer feindlichen Sprengung zuvorzukommen.
Mettin und Lefhalm begaben ſich zu dieſem Zwecke in den
Stollen, brachten vorerſt die Handgranate durch Piſtolen-
ſchüſſe zur Entzündung, um dem Feinde das weitere Ar-
beiten unmöglich zu machen, und ſchafften dann eine ſtarke
Ladung in den feindlichen Stollen. Hierauf wurde der
eigene Stollen gut verdämmt und die Ladung zur Detona-
tion gebracht. Die Wirkung war eine beſonders gute, da
ſie auch mit dem Stollen den feindlichen Graben, der von
der Sprengſtelle aus nur noch 5 Meter entfernt war, ver
ſchüttete.

Aus Stadt und Umgebung
Ferienaufenthalt im Kriegsjahr.

In jetziger Zeit zu reiſen, halten viele Leute für ein
Berbrechen. Sparen und ſich jeden Luxus verſagen, iſt die
Anſicht ſo mancher, Andere befürchten, unterwegs von dem
ihnen jetzt doppelt wichtigen Briefverkehr, vielleicht mit
lieben Angehörigen an der Front, abgeſchnitten zu ſein.
Wieder andere haben die Brokfrage und die Lebensmittel-
verſorgung im Auge, die ihnen ein Hinderungsgrund für
Erholungsreiſen iſt. Und doch: es haben ſicher jetzt mehr
Menſchen Erholung nötig, als in Friedenszeiten! Wer
in dieſen ernſten Zeiten angeſtrengt arbeiten muß, der muß
ſich auch eine Erholung gönnen.

Wenn man ſich aber wirkliche Erholung und. Ruhe
gönnen will, ſo ſoll man dazu auch einen geeigneten Ort
quswählen und nicht Modebäder aufſuchen, wo Toiletten
und andere koſtſpielige Dinge einen Hauptfaktor bilden!
Tut es diesmal nicht auch eine beſcheidene Sommerfriſche,
wie ein ruhiger Luftkurort in würziger Waldluft und an-
ſprechender Höhenläge? Es iſt merkwürdig, wie die Men
ſchen immer den Trieb haben, ihre Ferienfreiheit zu einer
Kette von Genüſſen zu machen. Ja, wie oft kommt es vor,
daß ſich Ferienreiſende unterwegs ſo viel zumuten, daß ſie
am Ende der ſchönen Zeit erholungsbedürftiger ſind als
zu Beginn derſelben.

Ja, aber wohin reiſen? Wenn ich eingangs dazu riet,
man ſolle im allgemeinen Luxusbäder meiden, ſo wird einem
Erholungsbedürftigen heute die Wahl eines für ihn geeig-
neten Sommeraufenthalts dadurch erſchwert, daß die kleine-
ren Kurorte und Sommerfriſchen in ſolch ſchwerer Zeit von
jeder Reklame abſehen. So gilt es eben, auf die Suche zu
gehen, und das hat auch ſeinen Reiz! Um nun aber auch
einen praktiſchen Vorſchlag zur Güte zu machen, will ich

das er vielleicht amdem Leſer ein Gebiet nennen, auf

Aber es gelang mir, die Schwäche zu überwinden. Und
nun neigte ich mich vorſichtig noch einmal über den Rand
des ſchroffen Abhanges.

Der Strand war überall mit großen Waſſerlachen bedeckt,
die entweder der Regen verurſacht oder das über die
Ufer getretene Meer zurückgelaſſen haben konnte. Gerade
unter mir breitete ſich einer dieſer kleinen Seen aus und
dicht an feinem Rande, den halben Körper im Waſſer, lag
reglos die lang ausgeſtreckte Geſtalt eines Mannes. Jch
konnte ſein Geſicht nicht ſehen, denn er lag mit dem
Rücken nach oben. Aber ich hegte, keinen Zweifel darüber,
daß er tot war.

Wie lange es währte, bis ich die Fähigkeit wieder
gewann, klar zu denken, vermag ich nicht zu ſagen. Es ſind
vielleicht nur wenige Minuten geweſen, die ich dort zubrachte,
mir aber ſchienen es Ewigkeiten geweſen zu ſein. Jch
konnte den Blick nicht losreißen von dem lebloſen Körper
unten im Sande, es war, als zwänge der Tote mich in
einen Bann. Als ich mich endlich aufraffte, flogen Fieber-
ſchauer über meinen Körper, und ich ſtarrte um mich wie
ein Jrrer. Mein Blick fiel auf das Dach eines niederen
Hauſes, das ſich in einiger Entfernung erhob. Ich er-
innerte mich, daß es einem Fiſcher gehörte und dorthin lief
ich nun, als würde ich mit Hunden gehetzt.

Die Tür, die ſchief in ihren Angeln hing, ſtand weit
offen, und ich ſtürmte über die Schwelle, ohne mich durch
ein Klopfen anzumelden. Es war die Küche, in die ich
kam und eine Frau, die an dem offenen Herd geſtanden
hatte, fuhr bei meinem Eintritt erſchrocken herum.

„Je, der Herr Lazar,“ ſagte ſie. Natürlich kannte jeder
den Fremden in dem kleinen Neſt. „Was iſt denn geſchehen?“

Mein Ausſehen mochte dieſe Frage wohl rechtfertigen,
Und ich ſtieß hervor:

„Da unten auf dem Strand liegt ein Toter.“
Dabei deutete ich durch eine Armbewegung die Richtung

an. Sie ſtellte den Kochtopf beiſeite, in dem ſie gerührt
hatte, ihr breites, verknöchertes Geſicht aber ſpiegelte keine
ſonderliche Bewegung. Es mochte ihr oft genug begegnet
ſein, daß hier Ertrunkene angeſchwemmt wurden, um es
ihr als etwas Alltägliches erſcheinen zu laſſen.

(Fortſetzung folgt.)
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allerwenigſten kommt und das doch ſo reizend iſt, daß ich
mich ſchon oſt gewundert habe daß der Fremdenzufluß da
hin noch faſt gax nicht vorhanden iſt: Der Frankenwald und
as Tal der oberen Saale. KUnd das iſt das Merkwürdige
abei, daß es eigentlich zu jeder der vier Jahreszeiten
yrt ſo reizend iſt.

Als eines der Standquartiere möchte ich Ebersdorf im
reußiſchen Oberland nennen, vielfach „Heiligenebersdorf“

Volksmund genannt. Das eigenartige Prädikat ver-ntt Ebersdorf der Herrnhuter Brüdergemeine, die dort

ine Niederlaſfung hat. Die erſte Gemahlin des Gründers
erſelben, des Grafen Zinzendorf, ſtammte von Ebersdorf

und war eine gebvrene Gräfin Reuß. Und Ebersdorf, die
alte gräflich reußiſche Reſidenz, iſt noch hente der Sommer-
ſitz und Lieblingsaufenthalt der reußiſchen Fürſtenfgmilie.
Der ganz herrliche fürſtliche Park mit ſeiner Fülle von
lauſchigen Ruheplätzchen, feinen wohlgepflegten Wegen un-ter den nen Nadel- und Laubgehölzen entlang, mit
ſeinen ſaftig grünen Waldwiefen, deren ungeghnte Blumen-
fülle das Ange erfrent, iſt jedermann zugänglich; aber dann
auch der einzig ſchöne Wald ringsum mit ſeinem würzigen
Dufſt, das liebliche Tal der oberen Sgale, auf das man z. B.
vom hohen Felfen des Heinrichſtein herabſieht, das ſind
recht eigentliche Erholungsſtätten für den, der die Natur
liebt. Und wie bequem iſt alles erreichbar, wie wenig öoch
wieder begangen, trotz der Fülle gut gepflegter Wald- und
Wieſenwege. Aber auch für rüſtige Wanderer bietet ſich
eine Fülle der Betätigungsmöglichkeiten. Wochen- und
mongtelang kann man hier weilen und wird immer nete
Schönheiten entdecken.

Und dann, wie billig lebt ſich's in Ebersdorf.
gibt es hier elektriſches Licht uns Waſſerkleitung, ein
Sonnen- und Schwimmbad, Geſchäfte, in denen alles zu
haben iſt, Quartier bieten die guten ſoliden Gaſthäuſer,

A.

an rimift

wie eine Menge Privatwohnungen Auskünfte erteilt ſo
wohl der Wohnungsnachweis des Kurvereins wie der Vor
ſteher der Brüdergemeine koſtenfrei. Die Preiſe ſind die
denkbar mäßigſten, ſo daß ſich auch ein weniger Begüterter
getroſt nach Ebersdorf wagen Fann. Beſonders wird dem
Fremden auch die Sauberkeit Ortes gefallen, die eigent
ich muſtergültig genannt werden kann. Weſentlich für
Fremde zumal wird es ſein, zu wiſſen, daß Ebersdor
oſt und Telegraphenamt hat, und für Leldende, daß Arzt
und Apotheke vorhanden ſind.

Auch Bahnverbindung beſteht. Station iſt Ebersdorf
Friefan. Von Lobenſtein kann man auf wundervpoller, von
hundertjährigen Linden beſchatteter Ehauſſee nach Eber

Unterleinnitz; es
rechtzeitig vorher

3 i Ajetzt allenthalben die Kraft

dorf gelangen, oder von Saalfeld über
empfiehlt ſich aber für weniger Rüſtige,
einen Wagen zu beſtellen, da
wagenverbindungen eingeſtellt ſind und naturgemäß auch
Mangel an Fuhrgelegenheit beſtehen dürfte.

Möchte dieſer kleine empfehlenswerte Hinweis bahn
dienen, nicht nur eine Anregung zum Beſuche Ebersdor
mit ſeiner lieblichen Umgebung zu ſein, ſondern auch man
chen dazu beſtimtmen, vielleicht ſchon faſt aufgegebene Reiſe
gedanken ſich noch einmal durch den Kopf gehen zu
wer weiß, wozu es gut iſt!

J

Dauerware. Um vielfach geäußerten Wünſchen nach
zukommen, wird von Donnerstag ab Speck ans
Stücken abgegeben.

In der nächſten Mitgliederverſammlung des
Gaſtwirterereins im Hotel „Belleyne“ wird Stadtrat
Thiele über das Thema „Das Gaſthaus im Kriege“
ſprechen. Gäſte ſind willkommen.

Die Vierliefernug für das Heer.
fügung des ſtellvertretenden Generalkommandos des königl.
bayeriſchen 1. Armeekorps, die ſich mit der Bierlieferung der
bygeriſchen Brauereien für das Heer beſchäftigt, erſteht man
erſt, welche gewaltigen Mengen Bier die einzelnen Brauereien
in das Heer abliefern müſſen.

Aus der amtlichen Ver

aus Der

gons Faßbier, jeder Waggon mit rund 70 Hektoliter Vier ge-
rechnet, und 60 Waggons Flaſchenbier zu je 5500 dreivierte
Liter- Flaſchen zu liefern. Die übrigen Brauereien des Korps
bezirks haben 50 Waggons Faßbier zu je 70 Hektoliter zu lie
fern. Die Heeresverwaltung zahlt, wie man weiter erſieht, 2
A. Höchſtpreis für den Hektoliter Faßbier und 23 für die

Schlemmerei in Badeorten. Die berechtigte Mahnung
amtlicher und privater Kreiſe an die beſſer geſtellte Bevölke-
rung, mit unſeren Lebynsmittelvorräten hauszuhalten und auf
ille überflüſſigen Genüſſſe beim Eſſen zu verzichten, ſcheint lei-
der in einer Reihe von Bade- und Kurorten ungehört verhallt
zu ſein. Wie der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen
nitteilt, laufen zahlreiche Schreiben ein, in denen darauf hin-
ewiefen wird, daß die Lebensweiſe noch genau ſo ver
chwenderiſch wie in Friedenszeiten iſt; verändert

eien nur die Preiſe. Eine derartig geringe Rückſichtnahme auf
ie durch den Krieg gebotene Sparſamkeit in unſerer Wirt-
haftsführung ſollte aber ſelbſt an den Stätten der Erholungt ohnehin gutſituierter Kreiſe nicht üblich ſein. Den Kran-

len ſoll gewiß die ihnen zuſtehende und zuträgliche Koſt über-
l vergabfolgt werden. Auch die gefunden Erholungſuchenden
önnen ſämtlich ſatt werden. Das iſt aber auch ſchon mit einem
uten bürgerlichen „Gange“ und entſprechender Vor- und Nach
peiſe möglich. Es wäre wünſchenswert, wenn die Stellen, die
z angeht, genau wie an zahlreichen Orten die militäriſchen und
zmmunalen Behörden, auch in den Kurorten und Sommerfri-
hen einen heilſamen Einfluß auf die Speiſenkarten ausühen
dürden. Geſchähe das im ganzen Reiche gleichmäßig, ſo würde
üch das gegenſeitige überbieten in lIukulliſchen Genüſſen aus
donkurrenzrückſichten unterbleiben. Ein Herabgehen der Pen
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Bekanntmachung.
Der Mangel an Geſchirren macht

s uns unmöglich, die Sprengwagen
vie in anderen. Jahren täglich und
n allen Straßen der Stadt ver-
ehren zu kaſen; wir haben deshalb
das Sprengen nur auf die Haupt
verkehrsſtraßen und Plätze be
Khränken müſſen.

An die Einwohnerſchaft nſerer
ſtadt richten wir jedoch im gaſund-
eitlichen Intereſſe die dringende

Bitte, während der Kriegsdauer das
Sprengen der Straßen vor ihren

Nach 8 36 öer Ger
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jährlich ein B

zu dem Schöffe
können, aufſtellen.
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ichtsverfaſſungs
5behörden all

erzeichnis
Gemeinde wohnenden Perſonen, die

iffenamt berufen werden
Mit

erzeichniſſes für die
tugr 1916 bis dahin

1917 wird jetzt vorgegangen.
feſtzuſtellen,

den Erfordernifſen des Alters
Jahren und des min-

deſtens zweijährigen Wohnſitzes hier-
ſelbſt genügt, haben wir Formulare

verteilen
Hrundſtücken ſelbſt zu bewirken. deren ſchleunige und ſorgf
Merfeburg, den 18. Junt 1015. lung wir die

Der Magiſtrat.

ufw. könnte dann ebenfalls erwartet werden. Damit

J ältige Aus-
Hauswirte

Mieter dringend erſuchen.
Werſeburg, den 21 Juni 1915.

Der Magiſtrat.

ſionspreiſe mit Rückſicht auf die geringeren Koſten für Speiſen
egeſti

für viele minderbemittelte Volksgenoſſen die Ausſicht, aucheinmal eine Weile in dieſen aufregenden und a eibenden
Zeiten der Erholung leben zu können. Jedenfalls würden die
amtlichen Stellen durch eine Einſchränkung der jetzt noch übli-
chen Schlemmerei der Zuſtimmung weiter Bevölkerungskreiſe
angeſichts der großen Not vieler Schichten gewiß ſein.

Kriegerheime im Harzgebirge. n den herrlichen
Wäldern des Harzgebirges ſollen Kriegerheime errichtet
werden, in denen unſere durch den Krieg an körperlicher
und geiſtiger Geſundheit gefchädigten tapferen Vaterlands-
verteidiger gehegt, gepflegt und geheilt werden. Jn der
Umgegend von Gandersheim (Harz) ſind geeignete Grund-
tücke von angeſehenen Perſönlichkeiten des Kreiſes Gan
ersheim zur freien Verfügung geſtellt und namhafte Sum-

men für dieſen Zweck bereits gezeichnet. Das Projekt wird
von hochſtehenden Perfönlichkeiten, darunter eine große An-
zahl Militärs, unterſtützt. Um jedoch die für dieſen Zweck
erforderlichen weiteren Gelder zuſammen zu bringen, hat
der Vaterländiſche Frauenverein zu Gandersheim (Harz)
eine Kriegsbanknotentafche in den Verkehr ge-
bracht und verſendet dieſelbe an Vaterlandsfreunde mit der
herzlichen Bitte, als Gegenwert mindeſtens 1 Mk. dafür
einzuſenden. Es hondelt ſich hier um eine Taſche für
Papiergeld, die infolge ihrer praktiſchen und vriginellen
Einrichtung ſowie ihrer äußerſt geſchmackvollen Ausſtattung
einen bleibenden Wert beſitzt. Die Taſche iſt auf der BVor-
derſeite mit dem Eiſernen Kreuz und den Jahreszahlen
1914 1915 verſehen uns ſtellt ſo ein Andenken an die jetzige
große Zeit dar. Die Fabrikation dieſer Taſchen hat jeden-falls nur deshalb verhältnismäßig ſehr billig Zattſnden
können, weil es ſich um die Herſtellung großer Poſten
andelt, denn im Einzelverkauf würden die Taſchen im

Laden zweifellos mehr als eine Mark koſten. Obergenann-
ter Verein bittet jeden Vaterlandsfreunö, die gute Sache zu
unterſtützen und nimmt jede Hilſe, die ſich ihm für den Ver
trieb der Banknotentaſchen bietet, dankbar und mit Freu-
den an. Alle edel und patriotiſch Denkenden, die geneigt
ſind, für dieſes nur ideglen Zwecken dienende Unternehmen
durch Sammlung von Aufträgen auf diefe Vanknotentaſchen
tätig zu ſein, werden um Aufgabe ihrer Adreſſe gebeten,
worauf ihnen ſofort eine Taſche mit Sammelformular zu-
geſandt wird. Eine Poſtkarte, adreſſiert an den Vaterlän-
diſchen Frauen-Verein zu Gandersheim (Harz) genügt, um
ſich in den Beſitz der wirklich elegant und geſchmackvoll aus-
geſtatteten Bankuvtentaſche zu bringen. Jm Jntereſſe der
guten vater ländiſchen Sache empfehlen wir, genannten Ver-
ein in feinen ſchönen Beſtrebungen zu unterſtützen.

Zur Beſchlagnahme von Mietsforderungen.
t jetzt von dem Juſtizminiſter hergusgegebenen äallge-

gültigen Formular hat der M Entrich-tung der Miete im von Zwangsverſteigerungen des
Grunhſtückes, ſalls keine Verfügung (durch Abtretung vder

fändung) über die Miete getroffen iſt, vom Zeitpunkt der
Beſchlagnahme an die rückſtändige Miete an den Vermieter

zu zahlen. Die iſt nur dann

Na

ieter bei der

ſpäter fällig werdende Miete iſt
an den Vermieter zu zahlen, wenn die Fälligkeit vor dent
Zuſchlag eintritt. Jſt dem Mieter nicht bekannt, ob und
wann der Zuſchlag erteilt iſt, ſo kann er die Miete hinter-
legen. Die Gerichtsſchreiber ſind angewieſen, dem Mieter
von dem Zuſchlag und deſſen Rechtskraft Mitteilung zu
machen. Falls über die Miete verfügt uns dies dem Mieter
bekannt iſt, iſt die Miete für das zur Zeit laufende Kalen-
derviertelfahr und, falls die Beſchlagnahme in den letzten
15 Tagen bes März, des Juni, des September vöer des
Dezember erfolgt iſt, auch für das folgende Kalenderviertel-
jahr an denjenigen zu zahlen, zu deſſen Gunſten über die
Miete verfügt iſt. Die Miete für ſpätere Kalenderviertel-
jahre in dem Falle, daß die Verfügung nach der Be
ſchlagnahme erfolgt, die gefamte Miete zu hinterlegen.
Jn den Fällen, in denen der Vermieter zur Hinterlegung
berechtigt iſt und hinterlegt, hat die Hinterlegung bei dem
Amtsgerichte des Zahlungsortes zu erfolgen.

Einfaches Mittel gegen Jnfektenſtiche. Ein einfaches Mit-
tel gegen Mückenſtiche gibt es, das aber noch wenig bekannt iſt.
Der durch Mückenſtiche hervorgerufene Schmerz wird ſchnell und
völlig dadurch beſeitigt, daß die ſchmerzende Stelle angefeuch-
tet und mit einem Stück Zucker ſo beſtrichen wird, daß ſich ein
kleiner Teil davon ablöſt. Durch den ſich bildenden Zuckerſaft
wird der Stoff, der durch den Mückenſtich in die Haut gelangt
iſt, neutraliſiert, wodurch in wenigen Minuten der Schmerz
völlig ſchwindet. Auch wird dadurch zugleich eine etwaige An-
ſchwellung der geſtochenen Stelle verhindert oder wenigſtens
vermindert. Je ſchneller dies Mittel angewendet wird, deſto
ſicherer ift der Erfolg. Dies Mittel hat ſich bei Stichen von
Stechfliegen außerordentlich wirkſam erwieſen.

I 2Aus Provinz und Reich.
Halle, 22. Juni. Auf einem Grundſtück am Holzplatz

in hölzerner Maſt umgelegt werden. Wider Erwar-ſollte ei
ten ſiel der Maſt vorzeitig von ſelbſt um und traf einen
Schüler, der mit vier anderen jungen Leuten einen Kahn
beſtiegen hatte, um eine Waſſerfahrt zu unternehmen, ſo
unglücklich gegen den Kopf, daß dieſer unmittelbar nach
dem Vorfall ſtarb. Die Schuldfrage iſt noch nicht ge-
klärt. Am Sonntag vormittag wurde gegenüber Hoff-
manns Badeanſtalt in den Pulverweiden eine unbekannte
weibliche Leiche im Alter von 39--35 Jahren, die etwa
8 Tage im Waſſer gelegen hat, aus der Saale gelandet.
Sie wurde dem Südfriedhofe zugeführt.

NRaunmburg, 21. Juni Unſer J äger bataillon
auf ein 100jähriges Be-

W
kann heute, am 21. Juni,

21. Juni 1815 iſt die Kabinetts-ſtehen zurückblicken. Vom 2
order des Königs Friedrich W
ordnet: „Die Mannſchaften des Sächſiſchen Jäger-Bataillons
und die des Banners der freiwilligen Sachſen vereinigen
ſich mit der Jäger- Kompagnie der ehemaligen Ruſſiſch-
Deutſchen Legion zu einem Batatllon. Es bleibt dem Feld-
marſchall Fürſten von Blücher, Durchlaucht, überlaſſen,

Wilhelm III., die folgendes an-

dieſes Bataillon nach feinem Ermeſſen zur Armee zu ziehen
vder vorläufig in eine rückwärts belegene Feſtung zu dis
locireu.“ Seit dem 26. Dezember 1818 hatte das Bataillon
dann Halle als Standort. Am f. November 1832 wurde die
Abteilung von Halle nach Nordhauſen verlegt. Am 21. No-
vember 1848 wurde die Abteilung offiziell als 4. Jäger-
Bataillon formiert und nach Halberſtadt und Wernigerode
abkommandiert. Nach dieſem Kommando erhielt das Ba-
taillon 1851 als Garniſon Sangerhauſen, wo es bis zum
Feldzuge 187071 blieb. „Bald nach dem Kriege, 1873, er-
folgte die Verlegung nach einem neuen Standorte, nachNaumburg. Hier erhielt das Bataillon 1876 den Fürſten
Heinrich IV. von Reuß j. L. zum Chef, und noch heute iſt
ein regierender Fürſt von Reuß, Heinrich LXVII., Gene-
ral der Kavallerie, Chef des Batgillons. Es war ein gkoßer
Schmerz für Naumburg, als die lieb gewordene Truppe am
1. April 1890 von hier wieder hinwegverlegt wurde an die
Reichsgrenze nach dem Elſaß: zuerſt nach Colmar, fſpäter-
hin nach Bitſch. Am 1. Oktober 1909 kehrte das Bataillon
nach Naumburg zurück. Die heutige Feier geſtaltete ſich
folgendermaßen: Der Kirchgang einiger vom Erſatzbatail-
lon abgeovrdneter Kömpagnien leitete das Feſt ein. Bei dem
um 12 Uhr folgenden Bataillonsappell hielt Oberſt von
Graßmann eine auf die Feier bezügliche Anſprache, die in
einen Hoch auf den Ehrenchef des Bataillons, den Fürſten
zu Reuß j. L. Heinrich LXVI., gipfelte. Der fürſtliche Chef
hat anläßlich des Jubilänms nachſtehenden Angehörigen
der beiden Eeſatzbatgillone Orden und Ehrenzeichen ver-
liehen: Das Ehrenkreuz Klaffe am Kriegsbande dem
Hauptmann und Bataillonskommandeur Reck, das Ehren-
kreuz 3. Klaſſe mit Krone am Kriessbande den Hauptlenten
Lieckfeld Jaeger und v. Heydebrand u. d. Laſa, das Ehren-
kreuz 3. Klaſſe mit Schwertern den Leutnants der Reſerve
Söllig und Kybitz, das Ehrenkrenz 4. Klaſſe mit Krone am
Kriegsbanude dem Oberzahlineiſter Schulz, das Ehrenkreuz
4. Klaſſe am Kriegsband dem Feldwebelleutnant und Ad-
jutant Pfalzgraf und dem Offizierſtellvertreter und Adju-
tant Seeger, die goldene Verdienſtmedaille mit Krone und
Schwertern dem Feldwebelleutnant Trattner, die goldene
Verdienſtmedaille mit Krone am Kriegsbande den Feldö-
webelleutnants Romanus, Morgenſtern, Jeep und Buch-
holz, die goldene Verdienſtmedaille am Kriegsbande dem
Waffenmeiſter Schüler, dies ſilberne Verdienſtmedaille am
Kriegsbande dem Vizeſelswebel und Bataillonsſchreiber
Rebenſtorf.

Torgan, 21. Juni. Anläßlich des 100 jährigen Be-
ſtehens des Huſagaren- Regiments Nr. 12 veran
ſtaltete die Erſatzſchwadron eine kleine Feier, die alle Offi-
ziere und Mannſchaften des Regiments, die- ſich augenblick-
lich hier beſinden, am Fort Zinng vereinigte. In marki-
gen Worten wies Rittmeiſter von Schultz auf die Bedeutung
des Tages und auf die ruhmreiche Geſchichte des Regiments
hin und ſchloß mit einem begeiſtert aufgenommenen Kaiſer-
hoch. der Entſtehung des Thür. Huſaren-Regiments Nr. 12 iſt kurz folgende: Als Napoleon I. Anu-
fang März 1815 von Elba nach Frankreich zurückkehrte, ſah
ſich Preußen gezwungen, ſein Heer zu dem bevorſtehenden
Kampfe önrch Neuformation zu verſtärken. Zu dieſen Nenu-
bilsungen gehörte auch das 12. Huſarenregiment. Da mit
der bevorſtehenden Abtretung der heutigen Provinz Sach-
ſen an das Königreich Preußen auch eine Tei
fiſchen Heeres verbunden war, beſtimmte König Friedrich
Wilhelm III die Bildung der 12, Huſaren ſolle aus dem
abzugebenden Teile des ſächſiſchen Huſarenregiments, des
jetzigen Kgl. 2. Künigin-Huſarenregiment Nr. 19
(Grimma) erfolgen. Am 17. Juni fand die endgültige
Trennung der ſächſiſchen Reiterei ſtatt. Die Mannſchaften,
die ihrem Heimatsorte nach jetzt zu Preußen gehörten,
wurden ihren bisherigen Landesherrnt
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Sächſ.

des Eides gegen
entbunden, den Offizieren wurde der Uebertritt freigeſtellt.
Das junge Regiment marſchierte darauf der Blücherſchen
Armee zu, wo es gleich in den nächſten Tagen Gelegenheit
hatte, ſich die erſten Lorbeeren zu erwerben.

Erfurt, 22. Juni. Ueber ein Vorkommnis
Wochenmarkte, das ſich vor kurzem abſpielte, wird berichtet:
Auf einem der letzten Wochenmärkte erſchien an dem Ver
kaufsſtand einer Bauersfrau ein beſſer gekleideter Mann,
um Eier zu kaufen. Als die Frau 1,90 Mk. für das Mandel
forderte, meinte der Mann, das ſei doch reichlich teuer für
die Kriegszeit. Die Bäuerin, die wohl den Krieg in erſter
Linie als Einnahmequelle betrachtete, ſagte daraufhin:
„Meinetwegen kann der Krieg noch 10 Jahre dauern!“
Den Herrn entrüſtete dies derart, daß er der Frau kurzer-
hand ein paar Ohrfeigen gab. Da die Umſtehenden
für und gegen den Schlagfertigen Partei ergriffen, ſo hätte
es vielleicht noch eine weitere handgreifliche Auseinander-
ſetzung über die Frage des Kriegsverdienſtes gegeben, wenn
nicht ein Schutzmann hinzugekommen wäre, der die Ange-
legenheit ſchlichtete und zur Freude der meiſten Käufer
meinte, die Frau ſolle froh ſein, daß ſie ſo davongekommer
wäre.

Zerbſt, 21. Juni. Hier findet in der Zeit vom 20.--25.,
Juni eine Sammlung erſparter Brotkartenab-
ſchnitte durch Schulkinder ſtatt, um die Erſparniſſe
für die ſchwer arbeitende männliche Bevölkerung nutzbar

auf dern

zu machen. Die Geber der erſparten Abſchnitte ſollen dieſe
in von den Schulkindern mitgebrachte Briefumſchläge ſtecken
und auf dieſe ihren Namen ſetzen.

Uthleben, 21. Juni. Hier wollte der penſionierte Ran-
giermeiſter Wilh. Hillenhagen eine aufgefundene Pat-
rone unſchädlich machen dadurch, daß er ſie zu ſpren-
gen verſuchte. Dabei wurde er an der linken Hand
ſchwerverletzt; er wird wohl ſeine Unvorſichtigkeit
mit dem Verluſt mehrerer Finger bezahlen müſſen.

Weimar, 21. Juni. Die Deutſche Burſchenſchaft hat
durch den von ihrem geſchäftsführenden Ausſchuß hierzu
beauftragten Senatspräſidenten Seifarth in Jena zur Er-
innerung an ihr hundertjähriges Beſtehen eine Stiftung
errichtet und ſie mit einem Vermögen von 15000 Mark aus-
geſtattet. Der Sitz der Stiftung iſt Jeng; ſie ſoll dem Zwecke
dienen, vaterländiſche Ziele im burſchenſchaftlichen Sinne
zu untkerſtützen. Die Stiftung iſt vom Großherzoglichen
Stagatsminiſterium genehmigt worden.
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Milehfutter,
Maſtfutter

für Rindvieh und Schweine haben wir jederzeit abzugeben.

Vertels Futterkuchen Geſellſchaft m. h. H.,

Fernſpr. 1418 und 1442.
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Verein der Gaſwirte von
Merſeburg und Umgegend.

Mittwoch den 23. Juni d. Js
nachm. 3 Uhr.

Versammlung
im Bellevue.

TagesordnungVortrag des Herrn Stadtkrai
Thiele über„das Gaſthaus im Kriege,

Rege Beteiligung erwünſcht.
Nichtmitglieder werden ergebenſt
mit eingeladen.

Der Vorſtand.
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